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An die Heimat! 
Mahnwort des 1. Vundesvorfitzenden Hofrat Hubert 
Parllich. 


Jeder Teil des Volkes, beſonders wenn er politiſch abge— 
ſprengt unter fremder Staatlichkeit lebt, hat ſelbſt, ohne ſtarr 
und kräftelähmend den Blick auf auswärtige Hilfe zu richten, 
den Kampf um ſeine Lebensintereſſen zu führen. Die Wir⸗ 
kung des Kampfes wird abhängen von dem Werte, der ſei— 
nem inneren Weſen entſpricht, von der Tiefe und Geſchloſſen— 
heit der Organiſation ſeiner nationalen Kräfte, vom Willen 
zum Einſatz dieſer Kräfte, von der Ernſthaftigkeit des Wil— 
lens zum völkiſchen Leben überhaupt. 

Das ſudetendeutſche Volk hat während der vielen Jahr— 
hunderte ſein Geſchichte, wie kaum ein anderer Volksteil, 
zahlloſe Beiſf e höchſten inneren Wertes als Ausdruck wert— 
vollſten Erbgutes gegeben. Wenn auch, vielleicht bedingt durch 
die Art der Siedlung, Randteile des ſudetendeutſchen Volks— 
tums durch ſlawiſche Einwirkung eine ungünſtige Beeinfluſ— 
ſung erfahren haben, ſo iſt doch zweifelsohne eine weſentliche 
Anderung der wertvollen Volkstumkräfte nicht erfolgt. 

Es iſt natürlich richtig, daß die Not und das Schickſal 
des ſudetendeutſchen Volkes nicht durch ſein Verhalten allein 
beſtimmt find, daß vielmehr die unlösbare Schickſalverbunden⸗ 
heit mit dem Geſamtvolke Sein und Zukunft aller Teile des 
deutſchen Volkes weſentlich beeinflußt. Falſch aber wäre es, 
daraus den Schluß zu ziehen, daß das Volk Sudetendeutſch⸗ 
lands in Lethargie und Gleichgültigkeit nun die Hände in den 
Schoß legen könnte, um die Schickſalswende des Geſamtvol— 
kes abzuwarten. 

Sowie die Zukunft Deutſchlands völlig troſtlos erſchei— 
nen und Hoffnungsloſigkeit die Lahmlegung aller Volkskräfte 
bedeuten würde, wenn die Annahme gerechtfertigt wäre, daß 
die letzte Urſache der deutſchen Volksnot in allgemeinen Welt- 
vorgängen zu ſuchen ſei, die außerhalb einer Korrekturmöglich— 
keit ſeitens des deutſchen Volkes gelegen ſind, ſo würde es zu 
einem unerhörten Peſſimismus, zu Gleichgültigkeit und Ver⸗ 
zweiflung führen, würde das Sudetendeutſchtum in den Glau⸗ 
ben verfallen, daß die Urſachen ſeines troſtloſen Zuſtandes 
fernab der eigenen Beeinfluſſungsmöglichkeit liegen. 

Zweifelsohne ſind die Friedensverträge die am 
meiſten ſichtbare Urſache der Notlage unſeres Geſamtvolkes, 
der beſonders ſcharf gezeichneten Notlage Sudetendeutſch⸗ 
lands. In einer Zeit tiefſter ſeeliſcher Verkümmerung unſeres 
Volkes hat uns der eiſerne Vernichtungswille unſerer Feinde, 
ohne allzu erhebliche Widerſtände, mit brutaler Gewalt dieſe 
Verträge aufgezwungen. Sie ſind nicht die Folge einer logi⸗ 
ſchen geſchichtlichen Entwicklung, nicht etwas ſchickſalsmäßig 
Unabänderliches, als vielmehr die Folgen der rückſichtsloſen 
Ausnützung einer Schwächeperiode unſeres Volkes. Iſt das 
richtig, dann iſt unſer Volk mit ſeinen Führern an dieſen Ver⸗ 
trägen mitſchuldig, dann ſind dieſe Diktate nicht etwas 
ſchickſalmäßig Unabänderliches, dann muß die 


Überwindung dieſes Schwächezuſtandes zwangsläufig den Fall 
der Friedensdiktate, für uns Sudetendeutſche die Sprengung 
500 Feſſeln tſchechoſlowakiſcher Gewaltherrſchaft zur Folge 
aben. 

Das ſudetendeutſche Volk darf ſich den Weg ſeiner Ent— 
wicklung nicht von außerhalb ſeines eigenen Volkstums wir 
kenden Kräften, beſonders ſeitens des tſchechiſchen Staatsappa⸗ 
rates entſcheidend beeinfluſſen laſſen. Es iſt ja richtig, daß die 
Umwelt, beſonders die nächſte Umwelt, nicht ohne Einfluß auf 
die eigene Entwicklung ſein kann; ebenſo richtig iſt es aber, 
daß der innere Wert des eigenen Volkstums, die Organiſation 
ſeiner Volkskräfte, das Erziehungsergebnis zur höchſten Wer— 
tigkeit, die Erfüllung aller Teile des Volkes mit tiefer Ver- 
antwortung für das Geſchick kommender Generationen, die 
Vertiefung des nationalen Lebenswillens weſentlich und in 
erſter Linie die Stellung beeinflußt, die das Volk innerhalb 
der es umgebenden Welt einnimmt. 

Wenn die heutige Stellung des judeten 
deutſchen Volkes für jeden objektiven Beobachter einen 
gänzlich unbefriedigenden Eindruck macht, der 
vielen treuen Mitarbeitern des Sudetendeutſchen Heimatbun— 
des geradezu den Mut zu ſelbſtloſer Weiterarbeit nimmt, 
dann iſt die jeder logiſchen hiſtoriſchen Entwicklung hohnſpre— 
chende Einverleibung Sudetendeutſchlands in ein nach jeder 
Richtung unnatürliches Staatsgebilde, deſſen deutſchfeindliche 
Macht die Entwicklung der natürlichen Volkskräfte hindert, 
daran ſchuld, dann iſt aber auch die von uns oft und oft be- 
kämpfte, durchaus ſchlechte Organiſation der ſu⸗ 
detendeutſchen Volkskräfte, die völlige Ber: 
nachläſſigung ernſter Erziehungsarbeit, 
die niemals in Erſcheinung tretende ein 
heitliche Willensbildung und nationale 
Zielſetzung daran ſchuld. Der Glaube aber, daß das alte 
deutſche Erbgut unſeres Volkes mit ſeinen mannigfaltigen, 
heute allerdings ſchlummernden, verborgen lebenden Kräften 
noch unverſehrt vorhanden iſt, gibt uns die unverrückbare Hoff- 
nung, daß das ſudetendeutſche Volk ſeine geſunden Volks⸗ 
kräfte wieder zur reichſten Entfaltung bringen kann und brin- 
gen wird, gibt uns die Kraft, dieſen Glauben an eine 
beſſere Zukunft, an ein freies Sudeten— 
deutſchland im Rahmen eines neuen großen Reiches 
deutſcher Nation auf Millionen deutſcher Menſchen zu über- 
tragen und damit die Vorausſetzung für die Selbſtbehauptung 
ſudetendeutſchen Volkstumes überhaupt erſt zu ſchaffen. 

Die Aufgabe aller führenden ſudetendeutſchen Men⸗ 
ſchen in- und außerhalb der Tſchechoſlowakei aber iſt es, das 
alte Erbgut unſeres Volkes unverdorben zu erhalten, alles ab⸗ 
zuwehren, was zu einer Verſchlechterung desſelben führen 
kann, und durch ernſte Erziehungsarbeit die Vorausſetzungen 
zur Entfaltung aller wertvollen Volkskräfte zu formen. 

Bei aller Anerkennung der Notwendigkeit der Pflege in⸗ 
ternationaler Beziehungen zwiſchen den Völkern, darf dies 
nicht ſo weit führen, naturgegebene Grundwerte der Völker 
überhaupt zu leugnen und die Verſchiedenheiten lediglich als 


Anpaſſungserſcheinungen an die Umwelt, als vorübergehende 
Erziehungserſcheinungen zu betrachten. Solche Anſchauungen 
können zwar das koſtbare germaniſche Erbgut nicht vernichten, 
wohl aber in ſeiner Entwicklung und Entfaltung hemmen und 
dadurch, beſonders wenn das Volkstum unmittelbar national 
bedroht iſt und in erhöhtem Maße den würgenden Wirkun⸗ 
gen einer Weltwirtſchaftskriſe ausgeſetzt iſt, ſchwerſten Scha- 
den anrichten. 

Zwölf Jahre hat man verſäumt, tiefgehende Erzie⸗ 
hungsarbeit zu leiſten, hat man geſäumt, die Erbanlagen unſe⸗ 
res Volkes zu wecken und wundert ſich nun, daß ſich Verfalls⸗ 
erſcheinungen zeigen, die mit dem inneren Volkswert ſicherlich 
nicht übereinſtimmen. Die bisherige Parteienwelt, der rück⸗ 
ſichtsloſe Egoismus der wirtſchaftlichen Stände hat vielfach 
unſere Widerſtandskraft zertrümmert, an ihm wird, 
wenn nicht die Stimme des Sudetendeutſchen Heimatbundes 
gehört wird, unſer Volkstum zerbrechen. 

Gewiß, der ſchwere Kampf um die Verteilung der im— 
mer kärglicher werdenden Erträge einer immer enger werben- 
den Wirtſchaft muß ſoziale Gegenſätze auslöſen, muß ein Rin⸗ 
gen der einzelnen Berufsſtände um Beſtand und Geltung zur 
Folge haben, gewiß bringen wirtſchaftliche Notzeiten ſchwere 
ſeeliſche Kümmerniſſe mit ſich und machen im erhöhten Maße 
auch Kulturfragen zu Kampffragen. Doch über all dem 
Trennenden, muß doch bei einem geſunden 
Volke das Gemeinſamebeſtehen. Iſt es nicht ein 
Zeichen ſchwerſter Fehlerziehung, wenn deutſche Arbei ⸗ 
ter auf national ſtark bedrohtem Boden eher den Weg zum 
tſchechiſchen Berufsgenoſſen, denn zum deutſchen Volksbruder 
finden, iſt es nicht ein ebenſolches Zeichen, wenn unter dem 
Banner der Berufsſolidarität, im Zeichen der roten oder grü— 
nen Internationale die Grundlagen zum Eintritt Deutſcher 
in eine tſchechiſche Regierung gefunden werden, die Schaffung 
eines einheitlich geführten, für das ganze Sudetendeutſchtum 
autoritären deutſchen Volksrates aber nicht zu überwindende 
Widerſtände gegenüberſtehen? Iſt es nicht ein Zeichen der 
Erziehungskriſe, wenn in Kulturfragen gleichgerichtete Kräfte 
bei Deutſchen und Tſchechen Wege gemeinſamen taktiſchen Vor— 
gehens finden, eine gemeinſame Willensbildung der Deut⸗ 
ſchen, eine gemeinſame nationale Zıeljegung 
des Sudetendeutſchtums durch die poli⸗ 
tiſchen Parteien als ſogenannte Träger des Volkswil⸗ 
lens trotz Bemühungen des Sudetendeutſchen Heimatbundes 
aber anſcheinend unmöglich iſt? 

Schwerſte Einbuße an Werten des Kulturlebens, un⸗ 
einbringliche Ver luſte wirtſchaftlicher Natur find die trau⸗ 
rigen Folgeerſcheinungen der beſtehenden Verhältniſſe. Was 
nützt Sparſamkeit, Arbeitſamkeit, Genügſamkeit und Fleiß der 
ſudetendeutſchen Menſchen, wenn dies nicht unſerem Volkstum 
zugute kommt, ſondern wenn infolge Fehlens entſprechender 
politiſcher Vorausſetzungen die Ergebniſſe all unſerer Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit auf dem Altar unſerer Unterdrücker geopfert wer⸗ 
den müſſen, wenn nichts vorhanden iſt, was die tſchechiſchen 
Machthaber zwänge, Rückſicht auch auf die Lebensintereſſen des 
deutſchen Volkes zu nehmen. 

Es iſt natürlich vollkommen falſch anzunehmen, daß die 
Phraſeologie des tſchechiſchen Außenminiſters von „Demo⸗ 
kratie“ und „Pazifismus“ ernſt gemeint ſei und die Tſchechen 
dieſen Grundſätzen entſprechend freiwillig ihren lieben deut⸗ 
ſchen Mitbürgern Freiheit in der Betreuung ihres Siedlungs- 
gebietes oder gar entſcheidenden Einfluß auf die Geſtaltung 
ihres Lebensraumes geben werden. Es iſt eben eine biolo⸗ 
giſche Grundtatſache, daß jedwedes Leben auf der Erde, das 
Leben von Einzelweſen und von Geſamtheiten, nur durch 
Kampf erhalten werden kann. Unſer Volk daher loszulöſen von 
einer den Blick ins Freie trübenden pazifiſtiſchen Lebensauf⸗ 
faſſung, die nur ſtarken, innerlich gefeſtigten Völkern, niemals 


aber wehrloſen, in ſich zerriſſenen Volkskörpern Vorteil bedeu⸗ 
tet, die Erziehung zur Kampfesfreude, zur geiſtigen völkiſchen 
Wehrhaftigkeit, zum eiſenharten Willen auf opferfreudigen 
Einſatz ſeiner Kräfte für die nationalen Ziele ſeines Lebens, 
iſt ein Gebot der Stunde. 

Weſentlich und vom Sudetendeutſchen Hennatbund, von 
der Heimat immer wieder, bisher leider vergeblich gefordert 
iſt die Herausarbeitung einer einheitlichen 
politiſchen Willensbildung des geſamten 
ſudetendeutſchen Volkstumes. Iſt eine folde 
Willensbildung gechaffen und find die geiſtigen und materiel- 
len Mittel ſichergeſtellt, um dieſen Willen mit allen Opfern 
aber auch Freuden, die ſich aus einem Kampf ergeben, durch⸗ 
zuſetzen, dann werden die führenden Männer Sudetendeutjch- 
lands, fußend auf dieſem einheitlichen Willen des Volkes, mit 
mehr Erfolg als bisher die Geſchicke unſerer Heimat lenken 
können. Ein Kampf ohne Zielſetzung iſt un⸗ 
möglich, dem Volke dieſe gemeinſame natio⸗ 
nale Zielſetzung zu geben iſt dringlicdfte 
Aufgabe der drängenden Zeit. 

Statt deſſen ſehen wir das ſudetendeutſche Volk ſteuer⸗ 
und führerlos den anſtürmenden ſlawiſchen Wellen ausgeſetzt. 
Kein Tag vergeht, der nicht Kunde bringt von ſchweren nativ» 
nalen Opfern, von ſchwerem ſeeliſchen Leid. Kein Tag ver⸗ 
geht aber auch, wo wir nicht eine einheitliche Abwehr 
bitter vermiſſen. Statt in gemeinſamer Arbeit an einer ge⸗ 
meinſamen Willensbildung und einheitlichen Zielſetzung zu 
arbeiten, ſtatt in gemeinſamer Sorge an der Sicherung der 
Zukunft aller Volksteile zu wirken, ſtatt in gemeinſamem 
Zorn eine erfolgreiche Abwehr tſchechiſcher Übergriffe zu or- 
ganiſieren, ſehen wir, daß die durch Partei-, Standes- und 
Klaſſenkämpfe hervorgerufenen Riſſe, die unſeren Volks⸗ 
körper durchziehen, immer tiefer und unüberbrückbarer werden, 
daß die Parteien ſtatt dienende Teile des Volksganzen 
zu ſein, Selbſtzweck werden, daß über die Grenzen engſtirni⸗ 
ger Standespolitik der Blick für das große Volksganze ver: 
loven geht, daß die führenden Männer, ſtatt im Angeſichte der 
Lebensgefahr eine geſchloſſene eiſenharte Einheit zu bilden, 
perſönlich verfeindet, geſellſchaftlich getrennt, politiſch iſoliert 
durchs Leben gehen, ein Bild der Schwäche bieten, kein 
Hindernis für die erfolgreiche Weiterverfolgung der tichechi- 
ſchen imperialiſtiſchen Pläne. 

Und die Wirtſchaft? Sie hat längſt vergeſſen, daß 
auch ſie nichts anderes zu ſein hat, als eine Funktion im 
Leben der Nation, ſie liebäugelt mit Problemlöſungen, die 
letzten Endes, ohne ihr zu nützen, doch ausſchließlich der Wirt- 
ſchaft des Tſchechentums als Beſitzer der politiſchen Macht⸗ 
mittel zugute kommen wird. Unſere Sänger, Dichter, Künft- 
ler und Gelehrten aber ſind zu ſchwach, um allein in dieſer 
materialiſtiſchen Zeit, bar jeder materiellen Förderung zu 
ſchaffen, daß ſie im gleichen Maße erzieheriſch auf das eigene 
Volk ſowie anklagend und aufklärend der ganzen Welt gegen⸗ 
über wirken könnten. 

Wir, die wir außerhalb der tſchechoſlowakiſchen Grenzen 

wohnen, wir verkennen keineswegs die Schwie— 
rigkeiten, unter denen unſere Landsleute leben, ja gerade 
aus dieſer Erkenntnis heraus wächſt ja die Sorge um die Zu⸗ 
kunft, erwächſt das niederdrückende Staunen ob der für uns 
unfaßbaren Sorgloſigkeit weiter Kreiſe droben 
in der Heimat. 
Der Sudetendeutſche Heimatbund iſt red⸗ 
lich bemüht, die Welt auf das ſudetendeutſche Volk, ſein Le- 
ben, ſeine Wirtſchaft, ſeine Kultur aufmerkſam zu machen, 
auf das Unrecht hinzuweiſen, das ihm zugefügt wurde und 
laut und unermüdlich die Wiedergutmachung zu fordern. 

Der Sudetendeutſche Heimatbund iſt redlich bemüht, auf 
die bedeutſame Schlüſſelſtellung hinzuweiſen, die das Sude— 
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tendeutſchtum in der deutſchen Oſtfront einnimmt, auf die 
Bedeutung, die dem Sudetendeutſchtum für das Geſamtvolk 
zukommt, er verlangt hiefür Verſtändnis und Beächtung ſei⸗ 
tens der ganzen Nation. 

Die im Sudetendeutſchen Heimatbund in der Zahl von 
mehreren Zehntauſenden vereinigten Heimatgenoſſen fühlen 
es als eine ſelbſtverſtändliche Pflicht, der fie ſich uie- 
mals entziehen werden, für die ſudetendeutſche Heimat und 
ihr Recht auf Freiheit unentwegt zu arbeiten; ſie betrachten 
es aber auch als ihr Recht, bei der Zukunftsgeſtaltung des 
Schickſales ihrer Heimat, von der auch ſie ein Teil ſind, mit⸗ 
ſprechen und mitentſcheiden zu dürfen; ſie fühlen in ſich die 
Berechtigung, von der Heimat und ihren verantwort⸗ 
lichen Führern die Bildung eines notwendigen gemeinſamen 
Abwehrwillens zu fordern und die Heimat zur Einigkeit zu 
mahnen. Der Sudetendeutſche Heimatbund ver⸗ 
langt von den in der Heimat wirkenden Volkskräften Ber: 
antwortungsbewußtſein und Verſtändnis für die 
Schickſalsgeſtaltung des ſudetendeutſchen Volkstumes, ja dar- 
über hinaus für die Schickſalsgeſtaltung des geſamten Volkes. 

Allzu viel koſtbare Zeit ging bereits 
verloren. Nun ſchließt, ihr in der Heimat, die Reihen, 
zeigt dem Volke Inhalt und Ziel ſeines Lebens, lehrt ihm die 
guten Erbanlagen weiter zu entwickeln, führt es zu einer ein⸗ 
heitlichen Willensbildung in allen großen Fragen ſeiner Zu- 
kunftsgeſtaltung, lehrt es, daß die Freiheit eines Volkes 
immer aufs Neue in opferreicher Pflichterfüllung durch wil⸗ 
lensſtarken Einſatz aller Kräfte erkämpft und erhalten werden 
muß. 

Gelingt es, durch ernſte Erziehungsarbeit aus der Viel⸗ 
heit des Gegenſätzlichen, der politiſchen Parteien, Klaſſen⸗ 
gegenſätze, Weltanſchauungen, Vereinsmeierei unſer Volk her- 
auszuführen und zu einem von einem einheitlichen Willen 
beſeelten, einer ſittlich hochſtehenden Führung ſich unterwer⸗ 
fenden widerſtandsfähigen harten Volkskörper zu machen, 
dann wird die Erhaltung des ſudetendeutſchen Volkstums, 
ſeiner Wirtſchaft und Kultur geſichert ſein; gelingt dies nicht, 
dann wird es zugrunde gehen und eine leicht zu erobernde 
Beute des vordringenden Slawentums werden. 

Der Sudetendeutſche Heimatbund ſtellt mit eindeutiger 
Klarheit die Verantwortlichkeit für dieſe Entwicklung 
in der Heimat feſt, er wird auch weiterhin die Vorgänge in der 
Heimat mit größter Aufmerkſamkeit verfolgen und auch nicht 
zögern, Läſſige und Schuldige vor die Schranken geſchicht⸗ 
licher Verantwortung zu rufen. 

Seine Mitglieder aber fordert der Sudetendeutſche 
Heimatbund auf, unentwegt an die ſieghafte Entfaltung der 
prächtigen Erbanlagen unſeres Volkes zu glauben und aus 
dieſem ſieghaften Glauben jene notwendigen ſeeliſchen Kräfte 
von Heimatliebe und Volkstreue zu ziehen, die in den 
Dienſt des Sudetendeutſchen Heimatbundes 
geſtellt, es dieſem auch weiterhin ermöglichen, der verani⸗ 
wortungsbewußte treue Eckart ſudetendeutſchen 
Volkstums zu bleiben. 

„Wir wollen ſein, ein einig Volk von Brüdern, in keiner 
Not uns trennen und Gefahr.“ 


das Sudetendeulſchtum reif zum unter 
gange? 


Von Abg. Dr. Schollich, Neu⸗Titſchein. 


Bei meinen Verſammlungen (Märzgefallenen⸗Gedenk⸗ 
feiern), die ich im letzten Jahrzehnt über Aufforderung des 
Sudetendeutſchen Heimatbundes gerne und des öfteren in 
verſchiedenen Städten Oſterreichs und Deutſchlands abgehalten 
habe, wurde mir in den freundſchaftlichen Ausſprachen von 


den Heimatgenoſſen immer wieder die Frage vorgelegt, 
woran es denn liege, daß das Sudetendeutſchtum ſo zerriſſen 
jet und trotz der unerhörten Bedrückung durch das tſchechiſche 
Staatsvolk nicht die notwendige Kraft zum Zuſammenſchluß 
oder wenigſtens zur Zuſammenarbeit in allen nationalen 
Fragen über alle Parteiunterſchiede hinweg finde. Die außer⸗ 
halb der tſchechiſchen Staatsgrenzen lebenden Sudetendeut⸗ 
ſchen, die in treuer Liebe an ihrer Heimat hängen, verſtehen 
nicht, daß es bei der ſtändig zunehmenden, gleich nationalen, 
kulturellen, ſozialen und wirtſchaftlichen Not, die doch in 
erſter und letzter Linie nur eine Folge der politiſchen Ohn⸗ 
macht des Sudetendeutſchtums iſt, die ganzen Jahre über 
nicht möglich war, dem geeinten tſchechiſchen Vernichtungs⸗ 
willen einen ebenſo geſchloſſenen, einheitlichen deutſchen Ab⸗ 
wehrwillen entgegen zu ſetzen. Denn daß das kulturell hoch⸗ 
ſtehende ſudetendeutſche Volk bei ſeiner numeri⸗ 
ſchen Stärke im tſchechiſchen Nationalſtaate eine jo kläg⸗ 
liche und bedeutungsloſe Rolle ſpielt, geht 
doch nur darauf zurück, daß ſich ein einheitlich nationales Wol- 
len bisher nicht entwickelt hat, noch in irgendwelchen Hand⸗ 
lungen ſeinen Ausdruck fand. Mit Recht wird auf das Min⸗ 
derheitsdeutſchtum in anderen Staaten hingewieſen, das ſich 
im Innern und auch nach Außen hin unter einheitlicher Füh⸗ 
rung mit einheitlichem Willen präſentiert, ſeine Forderungen 
geſchloſſen und einmütig aufſtellt und vertritt. 

Worin ſind die Urſachen dieſes höchſt beklagenswerten, 
lähmenden Zuſtandes zu finden? Zunächſt leiſtet ſich das 
Sudetendeutſchtum den Luxus von neun politiſchen 
Parteien, von denen ſechs parlamentariſch vertreten ſind. 
Es liegt im Weſen der Partei, mit allen Mitteln Anhänger 
zu gewinnen und der durch die Partei vertretenen Idee, die 
natürlich die einzig richtige iſt, neue Bekenner zuzuführen. 
Dieſer ſtändige Kampf um die Wählerſchaft häuft viel gegen⸗ 
jeitigen Zündſtoff an und trägt die Gegenſätze bis in jede 
Familie hinein. Das Übel wäre vielleicht kleiner und würde 
im Kampfe gegen den gemeinſamen nationalen Gegner ganz 
zurücktreten, wenn, ja wenn alle deutſchen Parteien wenig⸗ 
ſtens einig im Ziele, einig im politiſchen Willen wären. Und 
darin liegt meines Erachtens die Haupturſache der be- 
ſtehenden Zerriſſenheit, die mit der Erkenntnis der politi— 
ſchen Ohnmacht merkwürdiger Weiſe nicht abnimmt, ſondern 
ſtändig wächſt. Denn mangels an Erfolg macht nun eine Par⸗ 
tei der anderen — ob und inwieweit mit Recht oder Unrecht, 
ſoll hier nicht unterſucht werden — den Vorwurf, daß ſie an 
dieſem, von Allen drückend empfundenen Zuſtand ſchuld ſei, 
was naturgemäß wieder eine weitere Verſchärfung der ohne- 
hin ſchon tiefen Gegenſätze herbeiführt. 

Es war nicht immer ſo. Nach dem Umſturz waren die 
deutſchen Parteien, in den neuen, gegen ihren Willen ge- 
ſchaffenen, tſchechoſlowakiſchen Staat hineingeſtellt, in der Ab- 
lehnung dieſes Staates einig, was ſeinen Ausdruck in der beim 
erſtmaligen Betreten des tſchechiſchen Abgeordnetenhauſes ge- 
meinſam abgegebenen „Staatsrechtlichen Erflü 
rung“ fand, in der das Recht der Selbſtbeſtim⸗ 
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mung für den ſudetendeutſchen Volksteil verlangt wurde. 
Der „Deutſche parlamentariſche Verband“, in dem alle nicht 
marxiſtiſchen Parteien vereinigt waren, war nach außenhin 
der Vertreter dieſes geeinten deutſchen Willens. Leider ging 
dieſe Einigkeit bald an der Parteieiferſucht und Parteieng⸗ 
herzigkeit zugrunde und wurde ganz zu Grabe getragen, als 
deutſche Parteien ſich für die tſchechiſche Regierungslaube ein⸗ 
fangen ließen. Es iſt natürlich, daß die jeweilen in der Re⸗ 
gierung ſitzenden deutſchen Parteien dem tſchechiſchen Staats⸗ 
intereſſe weitgehende Opfer bringen müſſen, zumal die Tſche⸗ 
chen auf ſie bei Verfolg ihrer Ziele, ihren Nationalſtaat wei⸗ 
ter auszubauen, keinerlei Rückſicht nehmen. Da aber die 
deutſchen Regierungsparteien bisher immer 
reſtlos die tſchechiſche Staatspolitik deckten, ſelbſt dann, wenn 
wichtige, deutſche Intereſſen auf dem Spiele ſtanden, nie den 
Mut zur Auflehnung, zum offenen Widerſtand fanden, ja 
vielfach ſogar dieſe Maßnahmen ſelbſt verteidigten oder be⸗ 
ſchönigten, die nationale Oppoſition lächerlich und dadurch un⸗ 
wirkſam machten, ſtatt ſie zur Durchſetzung der eigenen For⸗ 
derungen zu benützen, mußten ſich im Laufe der bald ſieben⸗ 
jährigen deutſchen Regierungsteilnagme die Gegenſätze 
immer mehr vertiefen, ſodaß fie heute geradezu unüberbrüd- 
bar erſcheinen. Auch die Tſchechen machten im alten Oſterreich 
eine zwieſpältige Politik, die einen in der Regierung, die an⸗ 
deren draußen. Niemals aber wäre es den oppoſitionellen tſche⸗ 
chiſchen Parteien in den Sinn gekommen, an der guten, ver⸗ 
läßlich nationalen Geſinnung der Regierungstſchechen zu 
zweifeln. Es war nur ein Spiel mit verteilten Rollen nach 
einheitlicher Regie. Das war bisher auf deutſcher Seite nicht 
zu erzielen, weil die Regierungsdeutſchen aus übergroßer 
Angſt, auch nur in den Verdacht nicht unbedingter Verläß- 
lichkeit bei den tſchechiſchen Koalitionsgenoſſen zu kommen, 
jede Zuſammenarbeit mit der völkiſchen Oppoſition ablehnen, 
was bis zur vollſtändigen Vernachläſſigung der ſonſt ſelbſt 
unter Gegnern üblichen Verkehrsformen führt. Die Deutſchen 
verſtehen eben nicht, Politik zu machen. Für ſie iſt dieſes 
Schwindelſpiel eine blutig ernſte Angelegenheit, in der es 
keine Halbheiten gibt. Daher betonen auch heute alle Parteien 
das von den Tſchechen verpönte deutſche politiſche Ziel: das 
Selbſtbeſtimmungsrecht nicht mehr — bekanntlich 
hält heute nur mehr die Deutſche Nationalpartei an dieſer 
Forderung unbeirrbar feſt —, um ja nicht in den Geruch der 
Irredenta zu kommen und ſuchen ſeither krampfhaft na 
neuen, unverdächtigen, innerpolitiſchen Zielen, das die deut⸗ 
ſchen Nationalſozialiſten in der Selbſtverwaltung im Rah⸗ 
men des Staates gefunden zu haben glauben. Es bedarf kei⸗ 
ner Begründung, warum das tſchechiſche Staatsvolk auch die⸗ 
ſer Forderung nicht näherzutreten gedenkt. Es würde ihnen 
wahrſcheinlich die Möglichkeit zu weiterem Vordringen ins 
deutſche Sprachgebiet, zur Durchſetzung des ganzen ſudeten⸗ 
deutſchen Siedlungsgebietes mit Kriſtalliſationspunkten der 
Tſchechiſierung und zur Unterbringung ihres Geburtenüber⸗ 
ſchuſſes nehmen oder zumindeſt dieſe für den Beſtand des 
Staates wichtigen Arbeiten erſchweren. 

Es könnte leicht bei dieſer etwas peſſimiſtiſchen Betrad)- 
tung der Eindruck entſtehen, daß ſomit das Sudetendeutſch⸗ 
tum mangels an eigenem politiſchen Machtwillen verloren iſt 
und in ſeiner Zerſplitterung auf die Dauer dem tſchechiſchen 
Vernichtungswillen gegenüber nicht wird Widerſtand leiſten 
können. Dieſe Befürchtung habe ich trotz alle 
dem nicht. Es kommt beſtimmt der Tag, wo unter die bis⸗ 
herige Entwicklung der Strich gemacht wird und die ſu de⸗ 
ftendeutſche Geſchichte in ein neues, beſſeres 
Stadium der Entwicklung tritt. Schon wäh: 
eine neue Jugend heran, die des ewigen kleinlichen Par⸗ 
teienkampfes müde und aus Selbſterhaltungsgründen die Ge⸗ 
ſtaltung des ſudetendeutſchen Schickſals ſelbſt in die Hand 


halb der Tſchechoſlowakei 


nehmen wird. Immer mehr wächſt auch die Erkenntnis. 
immer größer wird die Zahl derjenigen, die erkennen, daß es 
auf den bisher ausgetretenen Bahnen politiſchen Kampfes nur 
dem Abgrunde zugeht und daß nur die Zujammen- 
faſſſung aller Kräfte über alle Parteien 
und Stände hinweg im Vereine mit einem 
erſtarkenden deutſchen Reiche eine Ande- 
rung und Beſſerung der ſudetendeutſchen 
Zukunftsgeſtaltung herbeizuführen ver⸗ 
mag. Dieſe Erkenntnis zu fördern und zu verbreitern, auf 
daß dieſer Zeitpunkt bald eintrete, ſoll unſere Pflicht in der 
Heimat ſein! 

„Dieſe wenig erfreulichen politiſchen Verhältniſſe in der 
Heimat wären leicht geeignet, bei unſeren Landsleuten außer⸗ 
vielleicht die höchſt une, r⸗ 
wünſchte Wirkung auszulöſen, daß ihnen die Heimat 
und ihr ferneres Schickſal gleichgültig werde. Denn wenn nicht 
einmal die Sudetendeutſchen die notwendige Kraft zur Ab- 
wehr in Einigkeit finden, wozu dann alle Liebe und alle Ar— 
beit für eine Heimat, die ſich ſelbſt aufgibt, ſtatt an der Ge— 
ſtaltung der Zukunft wirkſamſt Anteil zu nehmen? Nichts 
wäre verfehlter als eine ſolche Anſicht. Zu: 
nächſt beſteht doch, wie ich ausführte, die Hoffnung, daß dieſe 
beklagenswerten politiſchen Zuſtände in abjehbarer Zeit wer⸗ 
den beſeitigt werden können, beſonders wenn die völkiſche Not 
noch zunehmen ſollte, weiters geht doch die Weltgeſchichte un⸗ 
abänderlich ihren Gang nach ewigen, ehernen Geſetzen und 
wird auch das deutſche Problem in Mitteleuropa endlich einer 
befriedigenden Löſung zuführen und damit auch das ſudeten— 
deutſche Problem, ganz unabhängig von dem kleinlichen Par— 
teiſtreit hier zu Lande bereinigen; und ſchließlich können doch 
gerade im Ausland tätige Kräfte weſentlich und beſſer geftal- 
tend wirken und eingreifen als einheimiſche, die durch Poli— 
zeigewalten behindert und niedergehalten ſind. Das hat doch 
die tſchechiſche Geſchichte mehrfach bewieſen. Ich bitte da- 
her unſere Heimatgenoſſen außerhalb der 
tſchechoſlowakiſchen Grenze, in ihrer Arbeit 
für die Heimat nicht zu erlahmen, fie viel 
mehr zu verdoppeln und zu verdreifachen, 
bis endlich das von uns allen heiß erſehnte 
Ziel erreicht iſt. 


Streiflichter. 


8 Am 8. Auguſt hat beim Kreisſtrafgericht in Brünn 
er 

Volksſportprozeß 
ſeinen Anfang genommen, der bei Abſchluß unſerer Septem— 
berfolge noch weitergeht, ohne daß ſein Ende ſchon abzuſehen 
wäre. Eine eingehende Würdigung dieſes Gerichts— 
verfahrens, bei dem es ſich nicht um eine bloße Angele— 
genheit der ſudetendeutſchen national— 
ſozialiſtiſchen Partei, ſondern um eine geſamt⸗ 
ſudetendeutſche Angelegenheit, um den Prozeß des 
tſchechiſchen Staates gegen das Sudeten⸗— 
deutſchtum handelt, können wir deshalb erſt in unſe— 
rer Oktoberfolge bringen und müſſen uns diesmal mit 
einigen Bemerkungen begnügen: 

Gleichzeitig mit der behördlichen Auflöſung des 
Verbandes „Volksſport“, die am 1. März 1932 auf 
Grund des § 24 des Vereinsgeſetzes (Überſchreitung des Wir— 
kungskreiſes) und des § 113 der Verfaſſung (Verletzung der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung) erfolgte, ſetzten in der Pro— 
vinz und in Prag Hausdurchſuchungen bei Mitgliedern des 
„Volksſport“ ein, denen am 3. März die erſten Verhaf— 
tungen von zehn Prager Hochſchülern folgten und in deren 


weiterem Verlauf in dem Unterſuchungsverfahven ſchließlich 
insgeſamt 263 Perſonen beſchuldigt wurden. 

Aus dem Verfahren gegen dieſe 263 Beſchuldigten wur⸗ 
den vorläufig 7 ausgeſchieden und gegen fie am 
25. Mai die Anklage erhoben. Dieſe legt den Beſchuldig⸗ 
ten zur Laſt, ſich „zu Anſchlägen auf die Republik vereinigt“ 
zu haben, „zu demſelben Zweck in unmittelbare oder mittel⸗ 
bare Verbindung mit fremden Faktoren getreten“ zu ſein, 
„bewaffnete Kräfte“ geſammelt, organiſtert und ausgebildet 
und hiedurch das Verbrechen nach § 2 des Geſetzes zum 
Schutze der Republik begangen zu haben. Der Strafſatz für 
dieſes Verbrechen beträgt 1 bis 5 Jahre und zieht den Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte nach ſich. Als Angeklagte 
haben ſich nun in Brünn zu verantworten: Dr. phil. Ale⸗ 
rander Peter michl, Aſſiſtent Ing. Rudolf Haider, 
Juriſt Friedrich Paliege, Lehrer Peter Donnhäufer, 
Mediziner Anton Schwab, Beamter Paul Illing und 
Techniker Adolf Metzner. 

Im bisherigen Verlauf der Verhandlung wurde die 
Anklageſchrift verleſen und die Einvernahme der Angeklagten 
und die Konfrontation. durchgeführt; hiebei wurden zahlreiche 
Widerſprüche zwiſchen den ſeinerzeitigen Ausſagen der Ange⸗ 
klagten und der dem Gerichte vorliegenden Faſſung der Polizeipro⸗ 
tokolle feſtgeſtellt, die nicht bloß auf überſetzungsfehler zurückzufüh⸗ 
ren find. Irgend eine ſtrafbare Handlung konnte aus 
dem Einvernahms material nicht konſtruiert wer⸗ 
den. 

Schon bei der Angeklagteneinvernahme wurde augenſcheinlich, 
daß die Behauptung der Verteidigung, daß die ganze Aktion 
von der Prager Polizeidirektion über Auftrag der 
politiſchen Verwaltungsbehörden inſzeniert wur⸗ 
de, ſehr biel für ſich hat. Auch deswegen beſtand die Verteidigung auf 
der Einvernahme des Polizeirates Dr. Preininger, der für die 
Aktion bei der Prager Polizeidirektion ſozuſagen verantwortlich zeich⸗ 
net. Die Einvernahme, bei der ſich der Zeuge immer wieder auf das 
Dienſtgeheimnis berief, wurde eine Senſation und beſtätigte den er⸗ 
wähnten Eindruck. 

Es wurde auch einvernommen der einzige von der Staats⸗ 

anwaltſchaft geführte Zeuge, der einzige auch, der bisher vom 
Gericht zugelaſſen wurde, ein gewiſſer Mendl aus Prag, deſſen „be⸗ 
laſtende“ Ausſage darin gipfelte, daß der Wirt, bei dem der Deutſche 
nationalſozialiſtiſche Studentenbund ein Kellerlokal gemietet hatte, 
ihm ſeinerzeit erzählt yave, er have väs”xöräı an den Deutſchen na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Studentenbund unter der Bedingung vermietet, 
ſie dürften in dem Lokale keine geheimen Sachen, gemeint waren 
Menſuren, machen. 

Anſonſten waren die Verhandlungstage mit der Verleſung 
von wahllos aus den Wohnungen der Angeklagten zuſammen⸗ 
geſchleppten Büchern und Zeitſchriften material 
ausgefüllt. Irgend etwas Belaſtendes im Sinne der An⸗ 
klage iſt dabei nicht herausgekommen. Es handelt ſich 
hauptſächlich um offizielle Parteiſchriften und Programme und um 
reichsdeutſche politiſche Literatur, wie jie überall auch in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei gekauft werden kann. Auch unkonfiszierte Zeitungen muß⸗ 
ten als belaſtende corpora delicti herhalten. Das Beweisergeb⸗ 
nis iſt bisher gleich Null, und es erſcheint auch durch die 
Heiterkeitsausbrüche, die das Vorzeigen und Verleſen der corpora 
delieti faft täglich erweckt, zu Ungunſten der Staatsanwaltſchaft dif⸗ 
famierend. 

Die Verteidigung bereitet einen ausführlichen Ge⸗ 
genbeweisantrag vor, der weiter geeignet iſt, die Anklage in 
ſich zuſammenbrechen zu laſſen, obwohl es die unſachliche und phanta⸗ 
ſievolle Anklageſchrift ſchwer macht, die Anſchuldigungen konkret zu 
widerlegen. Der Staatsanwalt mag noch ſeine Hoffnungen auf 
das Militärgutachten ſetzen, das, wie allerwelts bekannt iſt, 
beſonders in der Tſchechoſlowakei bei Schutzgeſetzprozeſſen die Tendenz 
eines Militärſtaates hat, der ſich gegen die Minderheitsvölker durch 
übertreibung der Wichtigkeit der militäriſchen Dinge und der Ge⸗ 
fährlichkeit irgendwelcher nichttſchechiſcher Körperertüchtigungsorgani⸗ 
ſationen wendet. 

„Mehr als einmal rief der Staatsanwalt“, wie wir in einem 
ſudetendeutſchen Blatte am 20. Auguſt leſen, „im Volksſportprozeß 
laut und aufgeregt in den Saal: „Die Idee iſt angeklagt!l 
Jawohl, meine Herren, ich wiederhole es: Die Idee 
ſitzt auf der Anklagebank!“ Das Geſicht des Brünner Pro⸗ 
zeſſes als politiſcher Prozeß, d. h. als Geſinnungsprozeß, tritt 
immer ſchärfer und charakteriſtiſcher hervor 


5 


Letzten Endes geht es alſo um die nationalſo⸗ 
zialiſtiſche Idee und um den Gemeinſchaftsgedan⸗ 
ken des Auslandsdeutſchtums mit dem Reichs⸗ 
deutſchtum, letzten Endes geht es darum, die Gren⸗ 
gen zu ziehen zwiſchen dem politiſchen Vaterland 
der Auslanddeutſchen und dem gemeinſamen kul⸗ 
turellen Vaterland aller Deutſchen. Dieſe Grenzbe⸗ 
ſtimmung iſt im Grunde genommen das ſehr heikle Problem dieſes 
Prozeſſes, der eine Rolle übernehmen ſoll, die eigentlich der geſchicht⸗ 
lichen Entwicklung zukommt.“ 

In der geſamten Preſſe findet der Brünner Pro⸗ 
zeß größte Beachtung und vielfach weiſen die Zeitungen, ſo— 
weit fie ſich nicht von den Meldungen des tſchechiſchen Preſſe— 
büros beeinfluſſen laſſen, auf die geſamtdeutſche Be⸗ 
deutung dieſes Brünner Gerichtsverfahrens hin. So 
ſchreibt das „Salzburger Volksblatt“ am 
20. Auguſt: 

Der Brünner Volksſportprozeß iſt eine ſo klägliche Farce 
eines gerichtlichen Verfahrens, bezw. deſſen, was man 
ſich in Kulturſtaaten unter einem ſolchen Verfahren vorſtellt, daß 
man eigentlich die Deutſchen in der Tſchechoſlowakei beglückwün⸗ 
ſchen müßte, weil dieſer Prozeß der beſte Beweis dafür 
iſt, daß das „Herrenvolk“ in der neuen Republik, dem man die 
kulturell viel höher ſtehenden Deutſchböhmen, Deutſchmährer und 
Schleſier ausgeliefert hat, auf einem ſo tiefen Niveau ſteht, daß 
die Männer von St. Germain, die dieſem Staatsgebilde 
das Leben ſchenkten, ſich in den Grund ihrer Seele ſchämen müſſen. 

Das Eine ſteht heute ſchon feſt: Hier iſt, um nationale Gegner, 
und zwar nicht etwa einzelne, ſondern auf dem Umwege über die 
Angeklagten die ganze Nation zu treffen, eine Anklage 
künſtlich konſtruiert worden, der jede Baſis, jeder 
einer ernften Prüfung ſtandhaltende Tatbeſtand 
fehlt. Dieſer grundlegende Mangel wird auch durch das Verhalten 
der tſchechiſchen Blätter nicht ausgeglichen, die durch mög⸗ 
lichſt großes Geſchrei über die innere Haltloſigkeit der Beſchuldi⸗ 
gungen nicht hinwegtäuſchen können. Man könnte ſich eventuell 
vorſtellen, daß auch in einem wirklichen Kulturſtaat in außerge⸗ 
wöhnlichen Zeiten von einer übel beratenen Politik die Gerichtsbe⸗ 
hörden zur Erhebung einer ſolchen Anklage veranlaßt werden. 
Dann wird man aber die geſamte Materie glänzend vorbereitet 
finden, und der Staatsanwalt wird mit geſchliffenen Waffen 
die Walſtatt betreten. In Brünn dagegen ſehen wir einen öffent⸗ 
lichen Ankläger, der auf den Vorwurf, daß das Material nicht 
geordnet ſei, mit den halb frechen und halb jämmerlichen Worten 
erwidert: „Da müſſen Sie ſich nach Prag wenden, ich bin ein armer 

geplagter Mann!“. Wir ſehen einen Staatsanwalt, der 
ſich täglich mehr lächerlich macht. 

Es ſteht feſt: Wie auch dieſes Verfahren enden mag, die 
Verurteilten werden nicht die Angeklagten ſein, 
verurteilt werden vielmehr in dieſem Gerichts⸗ 
ſaale die tſchechiſche Rechtspflege und der tſchechi⸗ 
ſche Chauvinismus.“ 


Nicht nur reichsdeutſche, dem Sudetendeutſchtum ſtets 
wohlgeſinnte Zeitungen (ſiehe Seite 6 unſerer Folge 7/8) 
fühlen ſich veranlaßt, mit der ſudetendeutſchen Un⸗ 
einigkeit ins Gericht zu gehen, ſondern hiezu laſſen ſich 
auch Stimmen aus der Heimat ſelbſt vernehmen. So ver⸗ 
öffentlicht im Auguſtheft der bekannten Zeitſchrift „Deutſch⸗ 
lands Erneuerung“ (München, J. F. Lehmanns Ver⸗ 
lag) der deutſchböhmiſche nationalſozialiſtiſche Tagesſchrift⸗ 
ſteller Max Karg einen längeren Aufſatz 

„Sudetendeutſche Tragödie“, 


deſſen Schluß lautet: 

„Iſt ein Ausweg aus dieſem politiſchen Zer⸗ 
ſetzungsprozeß des Sudetendeutſchtums möglich? 
Natürlich weiß auch die nationale Oppoſition, daß ſich Politik nicht 
abwickeln läßt wie ein Konzertprogramm, daß es nicht ſo geht, einfach 
einige Punkte aufzuſtellen und dann auf deren Erfüllung zu behar⸗ 
ren. Politik iſt mehr als alles andere Entwicklung. Aber die Vor⸗ 
bedingungen zur nationalen Entwicklung des Su⸗ 
detendeutſchtums müſſen erſt überhaupt einmal 
geſchaffen werden. Wenn die Sudetendeutſchen ernſtlich eine 
Neugeſtaltung der Verhältniſſe wollen, müſſen ſie erſt einmal eine 
übereinſtimmende Auffaſſung der deutſch⸗tſchechiſchen Frage als 
Grundlage für ihre nationalpolitiſche Einigkeit herſtellen. Es iſt 
ſonſt ſchlechterdings nicht denkbar, wie das Sudetendeutſchtum über 


den jetzigen Zuſtand der Zerklüftung und Ohnmacht hinwegkommen 
ſoll, der dieſes Durcheinander von Parteifanatikern, Klaſſenkämpfern 
und Beſſerwiſſern charakteriſiert. Bleibt das Sudetendeutſchtum in 
dieſem Zuſtand befangen und findet es nicht den Weg zur politiſchen 
Nation, d. h. wird es nicht politiſche Nation, ſo muß es bei der 
Art ſeiner Siedlung im Zeitraum einiger Generationen dem An⸗ 
ſturm geſünderer und ſtärkerer Völker erliegen und wird im Ver⸗ 
laufe eines natürlichen Prozeſſes völlig verdrängt werden. Die bren⸗ 
nenden, nationalen Fragen des Sudetendeutſchtums ſind alſo nicht 
bloß parlamentariſch⸗taktiſche Fragen, wie manche Nur⸗Parlamen⸗ 
tarier glauben. Es ſteht die ganze Zukunft der jahr⸗ 
hunderte alten, ſudetendeutſchen Siedlung auf 
dem Spiele, deren Schickſal mit der Gründung des 
ſelbſtändigen, tſchechiſchen Staates in ein neues, 
entſcheidendes Stadium getreten iſt. Allzuleicht wird 
dieſer Umſtand im Parteienſtreit und am parlamentariſchen Parkett 
vergeſſen, — dieſer Umſtand, der eigentlich die Exiſtensfrage 
ſchlechthin iſt. Wer die Verluſte des Sudetendeutſchtums in den letzten 
zehn Jahren nur einmal in einer ſtillen, ernſten Stunde überſchlägt, 
wie ſich das Bild geſtalten wird, wenn ſich das jetzige Syſtem der 
Prager Regierung noch einige Jahrzehnte hindurch auswirkt, und das 
Sudetendeutſchtum nicht die politiſche Kraft aufbringt, ein anderes 
Verhältnis der deutſchen zur tſchechiſchen Nation in dieſem Staate 
zu ſchaffen. Es iſt ein Bild des Grauens und der Ver⸗ 
wüſtung, eine Tragödie der Unpolitiſchen, die dem 
ſchwerſten politiſchen Anſturm ihrer Gegner aus⸗ 
geſetzt ſind. Flammend ſtehen über dem Zukunftstor des Sude⸗ 
a die harten, mahnenden Worte: Werde politifch oder 
irb 

Und die verantwortlichen Führer der Heimat? 
wann werden ſie endlich daran gehen, die ſo dringend notwen⸗ 
digen Möglichkeiten eines gemeinſam politiſchen 
Handelns des geſamten Sudetendeutſch⸗ 
tums gegenüber „dem ſchwerſten politiſchen Anſturm“ der 
Tſchechen zu ſchaffen? 

Bei den 

deutſchen Reichstagswahlen 

am 31. Juli errangen die Nationalſoz. Deutſche Arbeiterpar- 
tei 230, die Sozialdemokraten 133, die Kommuniſten 89, das 
Zentrum 75, die Deutſchnationale Volkspartei 37, die Bay⸗ 
riſche Volkspartei 22, die Deutſche Volkspartei 190 Staats⸗ 
partei und Chriſtlich— Sozialer Volksdienſt je 4, Wirtſchafts⸗ 
partei, Deutſche Bauernpartei, Württembergiſcher Bauern⸗ 
bund je 2, Deutſches Landvolk 1 Sitz; insgeſamt wurden 608 
Sitze vergeben. — Bemerkenswert iſt der außerordentlich 
ſtarke Rückgang der polniſchen Stimmen. Wäh⸗ 
rend in der Provinz Oberſchleſien bei der Reichstagswahl 
vom 14. September 1930 noch 36.866 polniſche Stimmen 
abgegeben worden waren, und bei der Landtagswahl am 
24. April d. J. 28.043 Stimmen, betrug ihre Zahl am 31. Juli 
nur 14.534 Stimmen. Das bedeutet in einem Zeitraum von 
3 Monaten einen Rückgang um rund 50 v. H., alſo in einem 
Maßſtabe, wie er auch nur annähernd bisher noch niemals 
beobachtet worden iſt. Die polniſche Partei iſt demnach bis zur 
Bedeutungsloſigkeit zuſammengeſchrumpft. 

Die tſchechiſche Preſſe verfolgte mit fteigender 
Beſorgnis und immer zügelloſeren Wutausbrüchen das Erſtar⸗ 
ken des nationalen Deutſchlands und verſuchte, der tſchechiſchen 

Offentlichkeit alle nur erdenklichen Gefahren vor Augen zu 
führen, die dem Tſchechenſtaat drohten, falls durch die Wahl 
ein Umſchwung im Reiche eintreten ſollte. Am 28. Juli wußte 
das Koalitionsblatt „Lidove Liſty“ in großer Auf⸗ 
machung zu berichten, daß 
„die tſchechoſlowakiſchen Sicherheitsbehörden „umfaſſende Maß nah⸗ 
men zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung in Prag und 
in der Provinz treffen und ſämtliche Kundgebungen der nationalen 
deutſchen Parteien und der Kommuniſten im Keime erſticken werden.“ 

Eine der unglaublichſten Beſchimpfungen des 
deutſchen Reichskanzlers leiftete ſich das ſozial⸗ 
demokratiſche „Pravo Lidu“ am 26. Juli. In einer Art 
Kundgebung der tſchechiſchen Sozialdemokratie an die deutſche 
Regierung ſchreibt das Blatt unter dem Titel: „Herr Reichs⸗ 


kanzler, erinnern Sie ſich: Heute ſind ſeit Kriegsbeginn 
18 Jahre vergangen“. 

„Herr von Papen, nach 18 Jahren befinden Sie ſich au der 
Spitze Ihres Vaterlandes. Sie haben Karriere gemacht, vom Militär⸗ 
attache zum Reichskanzler. Sie ſtehen in einem Augenblick an der 
Spitze Ihres Vaterlandes, da dieſes kluger und ſtarker Hände be⸗ 
darf, um es aus den Schwierigkeiten herauszuführen, in die Sie 
und ihre Freunde es geſchleudert haben. Deutſchland rüſtet zum Bür⸗ 
gerkrieg. Gegen Herrn von Papen. Die tſchechiſche Arbeiterſchaft be⸗ 
obachtet dieſen Kampf aus allernächſter Nähe. Und heute, am Jahres⸗ 
tage des Kriegsbeginnes wünſcht Ihnen die tſchechiſche Arbeiterſchaft, 
daß Sie von den Tritten der deutſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft zermalmt werden.“ 


Zur Reichstagswahl ſelbſt nahmen dann die tſchechiſchen 
Blätter in mehr oder minder langen Aufſätzen Stellung. 

„Lid. Noviny“ meinen, daß in Deutſchland überhaupt kein 
Raum mehr für die Demokratie ſei. Die Weimarer Verfaſ⸗ 
ſuna, die übereilig und unter dem Drucke der Entente zuſtande kam, 
habe ſich überlebt und auch dem Reichstag wurde abgeläutet. Nun 
komme alles darauf an, unter welcher Führung, in welchem Geiſte 
und unter welchen Einflüſſen ſich die Reichs⸗ und Verfaſſungsreform 
vollziehen werde. In einem aus Berlin ſtammenden Artikel des Blat⸗ 
tes wird erklärt, die Mehrheit des deutſchen Volkes habe 
Hitler abgelehnt. Sie wolle weder von ſeiner Partei noch von 
ſeiner Diktatur etwas hören. Hitler hat die 51 v. H. aller Stimmen 
nicht erreicht und es ſei auch keine Ausſicht auf einen ſolchen Erfolg 
mehr vorhanden. 

Die „Nar. Liſty“ erklären, das Verhältnis zwiſchen 
Papen und Hitler werde über die künftige Entwicklung in 
Deutſchland entſcheiden. Ein Staatsſtreich Hitlers hätte nur bei Un⸗ 
terſtützung durch die Reichswehr Erfolg, aber Hindenburg und Schlei⸗ 
cher dürften kaum geſonnen ſein, zu Gunſten Hitlers abzudanken. 
Zum Schluſſe erklärt das Blatt, man möchte Deutſchland nach dieſen 
Wahlen ein wenig Ruhe wünſchen, denn es ſei höchſte Zeit, daß 
Deutſchland von dem Wahlfieber befreit werde. Es wäre gewiß ein 
Gewinn für Deutſchland und die Welt, wenn es im Reiche an Stelle 
der Wahlaufregung und der Agitation wieder ein normales politi⸗ 
ſches Leben gäbe und wenn der geſunde Verſtand und das klare Urteil 
wieder in ihre Rechte eingeſetzt würden. 

Das nationalſozialiſtiſche „Ceſke Slovo“' ſtellt feſt, daß ſich 
der Schwerpunkt der revolutionären Bewegung in Deutſchland 
endgültig von der Linken auf die Rechte verſchoben habe. Im all⸗ 
gemeinen könne man feſtſtellen, daß die Situation verworrener ſei als 
zuvor, denn an Stelle der Gärung ſei nun der Stellungskampf der 
Parteien getreten, wobei keine der großen politiſchen Gruppen zu 
einer ſelbſtändigen Aktion fähig iſt. In der „Nar. Politika“ 
meint Dr. Borſky, in Deutſchland werde nun der Machtkampf 
zwiſchen Hitler und der Regierung Papen ⸗Schlei⸗ 
cher beginnen, die nun, da ſich gezeigt hat, daß auch die Bäume 
Hitlers nicht in den Himmel wachſen, erſt gar nicht zurücktreten 
werde. Sie könnte nur durch eine Koalition zwiſchen Hitler und 
Brüning geſtürzt werden, aber Brüning werde ſich trotz ſeiner Feind⸗ 
ſchaft gegen das Kabinett nicht dazu hergeben, wenn die National- 
ſozialiſten nicht Garantien für eine dauernde Zuſammenarbeit ge⸗ 
ben. Ein Putſch Hitlers hat, ſolange die Reichswehr verläßlich iſt, 
keine Ausſicht auf Erfolg. 

Der agrariſche „Venkov“ gibt der Meinung Ausdruck, daß 
ſich in Deutſchland nicht mehr gegen Hitler regieren laſſe, 
allerdings ſei andererſeits das Zuſtandekommen einer parlamentari⸗ 
ſchen Mehrheit faſt ausſichtslos. Die Regierung werde wahrſcheinlich 
weiterhin mit Hilfe des § 48 ohne Parlament regieren und im Falle 
der Notwendigkeit auch zu einer neuerlichen Auflöſung des Reichs⸗ 
tages ſchreiten. Der „Vecer“ ſieht die Bedeutung der Wahlen vor 
allem darin, daß die Soz ialdemokraten aufgehört haben, die 
ſtärkſte Partei in Deutſchland zu ſein. Der Verluſt von 600.000 Stim⸗ 
men, den die Sozialdemokratie verzeichnet, iſt unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen keine Kleinigkeit. Die Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe 
in Deutſchland, dem Heimatland des Sozialismus, ſei beſch ä⸗ 
mend für die Sozialdemokratie in der ganzen Welt. 

Im ſozialdemokratiſchen „Prävo Lidu“ ſchreibt J. Koudelka: 
Die wahre Bedeutung des Ringens der reichsdeutſchen Sozialdemo⸗ 
kraten und ihrer Arbeiterſchaft mit der Reaktion, welche auf die 
Reſtauration der Monarchie abzielt, iſt der ganzen Welt evident. 
Denn die Reaktion würde nicht bei der Erfüllung ihres Programms 
im Innern Deutſchlands halt machen, ſondern in Durchführung dieſes 
Programms, welches den Weltfrieden und insbeſondere Ben- 
traleuropa bedroht, bald zu einem außenpolitiſchen An⸗ 
griff ausholen. Die deutſche Sozialdemokratie im Reich kämpft auch 
für unſere Demokratie, in deren Namen der Landwirt den ſeiner⸗ 
zeit kaiſerlichen und ariſtokratiſchen Grurd und Boden erhalten hat, 


ſie kämpft um Güter, deren Vernichtung und Verluſt den europät- 
ſchen, wenn nicht den Weltfrieden in den Fundamenten untergraben 
und alles vernichten würde, was zum pofitiven Ziviliſationsgewinn 
des Weltkrieges und des Blutes zählt, das deswegen von vielen Mil⸗ 
lionen toter und verwundeter Soldaten vergoſſen worden iſt. 


Stribrny kann in feiner Preſſe natürlich auch die 
deutſchen Wahlen nicht vorübergehen laſſen, ohne ſein Süpp⸗ 
chen aufzuwärmen. Die Tſchechen, ſo erklärt „Pond. Liſt“, 
müſſe die Frage intereſſieren, wie ſich die reichsdeut⸗ 
ſchen Wahlen auf die Sudetendeutſchen aus⸗ 
wirken werden. Das Stribrny Blatt glaubt, daß das 
Anwachſen der Hitlerbewegung ſicherlich auf die deutſchen Par⸗ 
teien in der Tſchechoſlowakei ſich auswirken wird. Beſonders 
die deutſchen Landbündler, die angeblich ſchon jetzt 
im Begriffe ſind, aus der Regierung auszuſpringen, werden 
ſich vor weiteren Stimmenverluſten nur dadurch retten kön⸗ 
nen, daß ſie wieder zu der nationaliſtiſchen Politik in die Op⸗ 
poſition zurückkehren, um hier dem Andrängen der Haken⸗ 
kreuzler zu begegnen. Auch von den deutſchen Sozial⸗ 
Nc. n. k. r. a. t. . n., die. ſich, immer nach, ihrer reichsdeutſchen 
Bruderpartei richten, ſei dieſer Abgang in das oppoſitionelle 
Lager zu erwarten. Das Stribrny-Blatt glaubt ſogar, daß die 
beiden deutſchen Regierungsparteien im 
Herbſt, umeinen rechtglanzvollen Übergang 
zur Oppoſition zu finden, mit nationalen 
Forderungen auftreten werden. Es wird Sache 
der Wachſamkeit der Stribrny-Leute ſein, zu verhindern, daß 
man ſolchen Forderungen nachkommt. 

I]! bperbſte ſei die Kriſe der tſchechiſch⸗deut⸗ 
ſchen Regierung in Prag zuerwarten. Die deut⸗ 
ſchen Regierungsparteien werden unter dem Drucke der Hit- 
ler⸗Agitation von ſelbſt aus der Regierung herausgehen. Das 
Groteske ſei zu erwarten, daß durch den Sieg Hitlers die 
Tſchechen wieder zu einer reinen nationalen Regierung der 
Tſchechen und Slowaken kommen werden. Freilich werden die 
tſchechiſchen Gewerbeparteiler und andere zur Regierungs- 
mehrheit notwendigen tſchechiſchen Parteien nicht ohne Neu- 
wahlen an Stelle der Deutſchen in die Regierung gehen, ſo daß 
mit Neuwahlen beſtimmt im Herbſt zu rechnen wäre. 

Während der Verhandlungen im öſterreichiſchen Natio— 
nalrat über das 

Lauſanner Anleiheprotokoll, 

bei deſſen Beſprechung die angeſehene Londoner Wirtſchafts⸗ 
zeitung „Statiſt“ von „entwürdigenden Bedin⸗ 
gungen einer in ihren Ausmaßen abſolut unzureichenden 
Kreditgewährung“ ſchreibt, hat der chriſtlichſoziale Abge⸗ 
ordnete Leopold Kunſchak eine mehr als gehäſſige Rede 
gegen das Deutſche Reich gehalten. Dieſer chriſtlichſoziale Füh⸗ 
rer erklärte wörtlich: 

„Waren es bis 1914 ruſſiſche Emiſſäre, die am Balkan und 
insbeſondere im ſerbiſchen Land die Leidenſchaften erweckten, Haß und 
Blutdurſt ſäten, ſo konnten wir es erleben, daß in den letzten Tagen 
reichsdeutſche Emiſſäre in geſchäftigſter Weiſe ſich in Wien 
bemerkbar machten. Es fehlt nur noch der ſchlüſſige Beweis, daß das 
Wort „Der Rubel rollt“ umgewandelt werden kann in die Behaup⸗ 
tung: „Die Mark rollt!“ Im weiteren Verlauf feiner Rede ver⸗ 
ſtieg ſich Kunſchak ſogar dazu, die ganze Oppoſition gegen den Lau⸗ 
ſanner Vertrag als eine durch reichsdeutſchen Einfluß herbeigeführte 
Aufregung zu kennzeichnen und die Reichsregierung aufzufordern, 
die „Fanghunde“ zurückzunehmen, an die Leine zu legen und die 
Ordnung der eigenen Angelegenheiten der öſterreichiſchen Erkennt⸗ 
nis zu überlaſſen.“ 

Dieſe vom geſamtdeutſchen Standpunkte tief bedauer⸗ 
lichen und empörenden Außerungen Kunſchaks haben in der 
deutſchen Preſſe der verſchiedenſten Richtungen begreiflicher 
Weiſe Entrüſtung hervorgerufen und auch die gebührende 
Kennzeichnung und Ablehnung erfahren. Der bekannte Wiener 
Univ.⸗Prof. Dr. Karl G. Hugelmann, langjähriges 
Mitglied und Freund unſeres Bundes, bis vor kurzem chriſt⸗ 


lichſozialer Bundesrat, der in mehreren bedeutſamen Aufſätzen 
in den „Wiener Neueſten Nachrichten“ gegen das Übereinkom⸗ 
men von Lauſanne Stellung nahm (ſiehe unſere Buchanzei⸗ 
gen) hat ſich in der Berliner „Germania“, dem Haupt⸗ 
blatte des Zentrums, ſcharf gegen Kunſchak ausge⸗ 


ſprochen: 2 

In der Folge vom 8. Auguſt dieſes Blattes wendet ſich Dr. Hu⸗ 
gelmann aufs ſchärfſte gegen die Darſtellung, als ob es ſich beim 
Lauſanner Protokoll um eine rein interne öſterreichiſche Angelegen⸗ 
heit handle, die das Reich nichts angehe. Wenn Kunſchak Reichs⸗ 
deutſche, die es wagen, ihnen geſinnungsverwandte Gruppen in 
Oſterreich vor einem Abgleiten in eine antideutſche Kombination zu 
warnen, als Hunde beſchimpfe, fo ſei derartiges noch 
nie in einem deutſchen Parlament vorgekommen 
und „man möchte ſchwarze Fahnen aufziehen, daß 
dies im öſterreichiſchen Parlament möglich iſt. An⸗ 
dere Leute begrüßen es, daß unſere Brüder im Reiche Oſterreich für 
ein zu wertvolles Stück deutſchen Volkstums anſehen, um es allein 
für ſeine Angelegenheit zu halten, ob es mit oder gar gegen das 
Deutſche Reich ſeinen weiteren Weg durch die Weltgeſchichte gehen 
will.“ Hugelmann zieht Kunſchak dann zur Rechenſchaft wegen der 
Bemerkung, „bie Mark rolle“, wie vor dem Krieg in Belgrad 
der Rübel gerollt ſei. „Kunſchak wird ſich der Verpflichtung nicht ent⸗ 
ziehen können, jene öſterreichiſchen Politiker zu nennen, die von 
der deutſchen Reichsregierung beſtochen ſind. Die öſterreichiſche und 
reichsdeutſche Offentlichkeit haben ein Recht, ſie kennen zu lernen.“ 

Und in einem zweiten Aufſatz ſchreibt Dr. Hugel mann: 
„Im Jahre 1931 wollte Sſterreich mit dem Deutſchen Reich auf dem 
Fuß vollſtändiger Gleichheil, ohne jegliche Abhängigkeit von letz⸗ 
terem, eine Zollunion ſchließen, welche anderen Staaten, auch 
Frankreich, den Beitritt offen ließ. Daß gegen dieſen Plan von Seite. 
Frankreichs alle Mittel politiſchen, finanziellen, wirtſchaftlichen und 
geſellſchaftlichen Druckes eingeſetzt wurden und insbeſondere der 
franzöſiſche Geſandte in Wien alles aufbot, um ſeine 
Verwirklichung zu verhindern, iſt eine offenſichtliche geſchichtliche Tat⸗ 
ſache. Dieſelben Kreiſe, welche ſich heute über reichs⸗ 
deutſche Einmiſchungen entrüſten, haben das da— 
mals ganz ſelbſtverſtändlich gefunden. 

Derzeit ſteht das Abkommen von Lauſanne in Bera⸗ 
tung, welches uns nicht etwa auf dem Fuße der Gleichberechtigung, 
ſondern unbeſtritten im Verhältnis weitgehender 
Abhängigkeit — nur das Maß derſelben iſt beſtritten — in ein 
engeres Verhältnis zu vier nichtdeutſchen Staaten mit Ausſchluß des 
Deutſchen Reiches bringt. Da heißt es auf einmal: ob Oſterreich in 
eine ſolche Kombination ohne Deutſchland eintreten will, iſt eine „in⸗ 
neröſterreichiſche“ Angelegenheit, welche die offiziellen Stellen im 
Deutſchen Reich und die reichsdeutſche Öffentlichkeit gar nichts angeht. 
Reichsdeutſche, die ſich in dieſe „inneröſterreichiſche“ Angelegenheit 
„einmiſchten“, wurden im Nationalrat als Hunde beſchimpft. Die 
nationale Perverſität, die ſich in dieſer wider⸗ 
ſpruchsvollen Haltung äußert, zu brandmarken, 
war der Kern meines Artikels.“ 


Die „Kölniſche Volkszeitung“, ein bekanntes 
Zentrumsblatt, ſchreibt in ihrer Wochenausgabe vom 
11. Auguſt unter der Überſchrift: „Rollen Franken 
oder Marken in Sſterreich?“ u. a.: 

Ta pegreiflich aber auch die Empfindlichkeit der Chriſtlichſo⸗ 
zialen ſein mag und ſo ſehr ihre Nerven durch die ſtundenlangen her⸗ 
ausfordernden Ausführungen des Großdeutſchen Straffner auch ge⸗ 
reizt geweſen, ſo weit hätte ſich der Abgeordnete Kun⸗ 
ſchak nicht hinreißen laſſen dürfen, um bon einem Ver⸗ 
gleich zu ſprechen, der das Wort vom rollenden Rubel umwandelte in 
„die Mark rollt“. Es iſt zwar nicht einmal der Verſuch gemacht wor⸗ 
den, diefe Ungeheuerlichkeit zu beweiſen, aber der Gedan⸗ 
ke allein, die Kräfte, die für den Anſchluß an Deutſchland wir⸗ 
ken, der Käuflichkeit zu beſchuldigen, i ſt unerträglich. Leopold 
Kunſchak, der ſich als Führer der katholiſchen Arbeiterſchaft in der ge⸗ 
ſamten deutſchen katholiſchen Bewegung einen wohlklingenden Namen 
geſchaffen hat, hätte dieſen durch einen ſolchen Ausfall nicht ver⸗ 
dunkeln ſollen, zumal auch die chriſtlichen Gewerkſchaften, ſicherlich 
nicht ohne ſein Wiſſen und ohne ſeinen Willen, dem öſterreichiſch⸗ 
deutſchen Volksbund, der bekannten Anſchlußorganiſation angehören. 
Es bleibt viel beſſer ununterſucht, welche Geldmit⸗ 
tel ſich in der öſterreichiſchen Politik bemerkbar 
machen. Iſt es doch ein offenes Geheimnis, daß eine Reihe ſoge⸗ 
nannter Wiener „Boulevardblätter“ unmittelbar aus einem gehei⸗ 
men Propagandafonds des tſchechiſchen Außenminiſteri⸗ 
ums ausgehalten werden, die ſich ſtets ſelbſt verraten, indem ſie 
eifrigſt gegen Deutſchland hetzen und mit unüberbietbarer Markt⸗ 


ſchreierei für die Donaukonföderation werben. Auch daß man in Wien 
nur ein beſtimmtes Blatt zu leſen braucht, wenn man über 
eine öſtereichiſche Angelegenheit die Meinung Frankreichs wiſſen will, 
iſt allgemein bekannt. Wer vermutet, daß die „Mark“ rollt, der mag 
dies unterſuchen und abſtellen, wer aber hört, daß der „Franken“ 
oder die tſchechiſche „Krone“ rollt, der laſſe ſich auch dies zu unterſu⸗ 
chen und abzuſtellen angelegen fein, und davon hört man in Sſterreich 
ſchon ſeit Jahren.“ i 
übrigens nebenbei ein grundſätzliches Wort. Der Kampf um 
die Wiedereingliederung der Oſtmark, um den Anſchluß Hfter- 
reichs ans Reich, iſt eine Sache, die nicht lediglich Oſterreich angeht. 
Es iſt die Schickſalsfrage des Geſamtdeutſchtums, ob 
es ſo kommt, daß durch den Anſchluß dem deutſchen Volk der mittel⸗ 
europäiſche Raum, ſein natürlicher und lebensnotwendiger, geſchicht⸗ 
licher Entfaltungsraum, wieder gewonnen wird, oder durch die Ein⸗ 
kapſelung Hfterreichs in eine „zweite Schweiz“ der Weg nach dem 
Oſten verriegelt und das Volkstum und Kulturgut, das in all den 
deutſchen Gauen ruht, die ehemals zu Hſterreich⸗Ungarn gehörten, 
entfremdet und enteignet wird, das iſt Gemeingut des gan⸗ 
zen Deutſchtums, mag es an Flüſſen ſiedeln, die nach der Nord⸗ 
ſee oder dem Schwarzen Meer ſtreichen. Woher die Mittel kommen, 
die dieſer geſamtdeutſchen Sache dienſtbar gemacht werden, iſt, ob es 
ſich um finanzielle oder militäriſche handelt, völlig ohne Belang.“ 


Im Berliner „Jungdeutſchen“ vom 14. Auguſt 
äußert ſich der bekannte politiſche Schriftſteller Artur Kor n— 
huber in einem Aufſatz „Lotterieſpiel um Sſter⸗ 
reichs Schickſal“ u. a.: 

„Die Ausfälle des chriſtlich⸗ſozialen Führers Kunſchak gegen 
Deutſchland waren in ihrer Art bezeichnend für die noch immer in 
der Partei vorherrſchende altöſterreichiſche Mentalität, 
die mit rückſichtsvoller Pietät ſeit Jahren zuläßt, daß der tſchechiſche 
Außenminiſter Beneſch mit ſeinem großen Nachrichtenbüro 
„Transatlantik⸗ Radio“ und den von ihm gekauften Wiener 
Zeitungen „Stunde“, „Der Tag“ und „Morgen“ die öffent⸗ 
liche Meinung Sſterreichs korrumpiert, und die gleichzeitig im⸗ 
ſtande iſt, bedingungslos einem politiſchen und wirt 
ſchaftlichen Diktat Frankreichs unter Verzicht auf natio⸗ 
nale Freiheitsrechte zuzuſtimmen, während eigene Volksgenoſſen aus 
dem Reich, die wie Graf Baudiſſin als ſtellvertretender Vorſitzender 
der Deutſch⸗öſterreichiſchen Arbeitsgemeinſchaft in Wien weilten, um 
ſich über die Lage in Öfterreich zu informieren, als „Fanghunde“ be⸗ 
zeichnet und als „läſtige Ausländer“ angeſehen wurden.“ 


Der ſtreng katholiſche „Oberſchleſiſche Kurier“ 
ſchreibt über die Anwürfe Kunſchaks u. a. folgendes: 

„Dieſer Vorwurf iſt töricht, denn die ſachlichen Einwän⸗ 
de, die gegen den Lauſanner Vertrag erhoben werden können, find 
ſo gut und feſt begründet, daß es keiner Aufwiegelung Durch reichs⸗ 
deutſche „Fanghunde“) bedarf, wohl aber kann darauf hingewieſen 
werden, daß Oſterreich in Gefahr iſt, für eine unzu⸗ 
längliche Hilfe ſeine Freiheit und Unabhängig⸗ 
keit zu verkaufen. Die Politiker, die ſich im öſterreichiſchen 
Nationalrat mit äußerſter Schärfe gegen Deutſchland gewandt haben, 
ſollten überlegen, daß auch trotz des Lauſanner Vertrages Hfterreich 
nach wie vor der wirtſchaftlichen, ſozialen und geiſtigen Anlehneing an 
das Deutſche Reich nicht entraten kann.“ 


Schärfer ſetzt ſich die „Czernowitzer Deutſche 
Tagespoſt“ mit dem Abgeordneten Kunſchak auseinander. 
Sie ſchreibt: 

Es iſt begreiflich, daß die Führer der chriſtlichſozialen Bewegung 
recht nervös werden. Bedauerlich iſt es allerdings, daß dieſe partei⸗ 
politiſchen Beſorgniſſe ſich in Formen äußern, die geradezu ein Ver⸗ 
brechen gegen den geſamtdeutſchen Volksgedanken 
darſtellen. Wenn der chriſtlichſoziale Wiener Abgeordnete Kunſchak 
in gehäſſigen Ausdrücken feſtſtellen zu müſſen glaubt, daß 18 Jahre 
. nad) dem Thronfolgermord der „Furor teutonicus, der gleichbedeutend 
mit Hohenzollernſchen Hausintereſſen ſei“, wieder den „aufkeimenden 
welterlöſenden demokratiſchen Gedanken“ bedrohe und dem Volke in 
Oſterreich den Krieg erklärt habe, wenn er die deutſche Reichsregie⸗ 
rung auffordert, ihre „Janghunde“ aus Hfterreich zurückzupfeifen, ſo 
iſt das mehrals eine Geſchmackloſigkeit, es iſt eine durch 
nichts zu entſchuldigende Verſündigung gegen den Geiſt 
der deutſchen Volksgemeinſchaft.“ 


Freude und Befriedigung über das Auftreten Kunſchaks 
und über die Haltung der ihm naheſtehenden Preſſe empfinden 
natürlich die Franzoſen. Mit Behagen ſtürzt ſich die fran⸗ 
zöſiſche Preſſe auf dieſe Hetze gegen Deutſchland; der Pari⸗ 
ſer „Temps“ ſchrieb in ſeiner Folge vom 31. Juli: 


„Zum erſten Male erlebt man, daß ſich in Wien eine gewiſſe 
Reaktion nicht nur gegen den Anſchluß, ſondern auch ge⸗ 
gen die deutſchen Einflüſſe zeigt, die ſich direkt auf die öſterreichiſche 
Innenpolitik richten wollen. Hier tritt eine neue Geiſtesrich⸗ 
tung hervor, der man um ſo größere Aufmerkſamkeit ſchenken muß, 
als fie ſich gerade in der Chriſtlichfozialen Partei Oſterreichs äußert.“ 


Frankreich als lachenden Dritten ſtellt 
auch die Berliner „Germania“ am 16. Auguſt feſt, indem 
Dr. Max Hahn unter der Überſchrift „Oſterreichs Kampf um 
die Anleihe“ u. a. ſchreibt: 

„Die inneröſterreichiſche Auseinanderſetzung über die Annahme 
oder Ablehnung der neuen Völkerbundanleihe droht ſich zu einem 
Streit auszuwachſen, deſſeu Folgen dem lachenden Dritten, 
Frankreich, Früchte in den Schoß zu werfen beginnen, die zu ern⸗ 
ten bisher der franzöſiſchen Politik trotz der größten Anſtrengung 
nicht gelungen war ... Es konnte zwar gelingen, die ſtaatsrechtliche 
und wirtſchaftliche Vereinigung Oſterreichs und Deutſchlands von 
Etappe zu Etappe bisher zu verhindern. Was aber nicht gelun⸗ 
gen war, das ift die Entfremdung der Volksſtämm e, die 
Vernichtung des Gemeinſchaftsgefühles und die ſeeliſche Zermürbung 5 
des naturgemäß ſchwächeren Partners an der Donau. Wir ſehen die 
große Gefahr des jetzigen geſchichtlichen Augenblickes gerade darin, 
daß es einer von langer Hand vorbereiteten geſchickten pſychologiſchen 
Minierarbeit gelungen zu fein ſcheint, dieſem fo heißerſehaten Ziel 
dadurch näherzukommen, daß man den Deutſchen auf den 
Deutſchen hetzt, unter Ausnützung geſchichtlich gewordener Ver⸗ 
ſchiedenheiten Gegenſätze aufbauſcht und an niedere Inſtinkte appel⸗ 
liert. Die Reden, die im öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus gehal⸗ 
ten wurden, muten auf den erſten Augenblick faſt pathologiſch 
an.“ 


Der Sudetendeutſche Heimatbund nahm 
öffentlich durch ſeinen Bundesvorſitzenden und durch eine Ein⸗ 
gabe an die Parteien des öſterreichiſchen Nationalrates gegen 
das Lauſanner Protokoll Stellung, das nach langwierigen, 
höchſt bemerkenswerten Verhandlungen am 23. Auguſt mit 
der äußerſt knappen Mehrheit von 82 zu 80 Stimmen ange⸗ 
nommen wurde. 

Der Pariſer „Temps“ gibt in einem längeren Leitauf⸗ 
ſatz ſeiner beſonderen Befried igung über die Beſtätigung 
des Lauſanner Protokolls durch das öſterreichiſche Parlament Aus⸗ 
druck. Die Abſtimmung, ſo erklärt das Blatt, trägt weſentlich zur 
Klärung der juriſtiſchen Lage Oſterreichs bezüglich des 
wirtſchaftlichen oder politiſchen Anſchluſſes an Deutſchland bei. Das 
Manöver, das der ehemalige Reichsaußenminiſter Curt ius und 
Schober verurſacht hätten, eine deutſch⸗öſterre ichiſche 
Zollvereinigung zu ſchaffen, könne ſich in Zukunft 
nicht wiederholen, da das Lauſanner Protokoll 
nicht nur das von Genf aus dem Jahre 1922 noch ein⸗ 
mal deutlich klarſtelle und beſtätige, ſondern die 
Dauer des Status quo wieder kläre und damit 
allen alldeutſchen Beſtrebungen die Wirkung 
nehme. 


Am 12. Juli früh iſt auf einer in die Schweiz geplanten 
Flugreiſe der bekannte tſchechiſche Schuhgroßinduſtrielle 
Thomas Bata 


tödlich verunglückt. Da gerade in letzter Zeit durch die Blätter 
Meldungen gingen, daß auch das Rieſenunternehmen des tſche⸗ 
chiſchen Schuhkönigs von der Wirtſchaftskriſe arg gefährdet ſei, 
wurden Vermutungen laut, daß der Tod ein nicht ganz zu⸗ 
fälliger war. 


„Unfere ſudetendeutſchen Schuhmacher erblickten“, 
ſo ſchreibt die „Sudetendeutſche Tageszeitung“, „mit Recht in Bata 
einen ihrer gefährlichſten Gegner. Durch ſeine Erzeugungsweiſe, 
durch ſeine Verkaufsmethoden und insbeſondere durch den Umſtand, 
daß er ſeinen Verkaufsſtellen auch Reparaturwerkſtätten angliederte, 
erlitt das deutſche Schuhmachergewerbe unermeßlichen Schaden. Vi e⸗ 
le deutſche Schuhmacher, die vor Bata ihr ehrſames Hand» 
werk als Broterwerb für ſich und ihre Angehörigen betrachten konn⸗ 
ten, fielen der Arbeitsloſigkeit und ſchließlich dem 
gänzlichen Ruin anheim. In vielen Kundgebungen wurde 
der Proteſt und Notſchrei der deutſchen Schuhmacher gegen Bata laut. 
Die angerufenen Regierungsſtellen haben ſich aber in keiner Weiſe 
bemüßigt gefühlt, den berechtigten Forderungen der Schuhmacher, die 
den ſchweren Exiſtenzkampf für ſich und ihre Familie führten, auch 
nur einigermaßen entgegenzukommen. Auch vom Standpunkt unſerer 


ſudetendeutſchen Wirtſchaft aus wurde immer dringen- 
der gegen Batas Verkaufsmethoden proteſtiert. Als national ein⸗ 
geſtellter Tſcheche und Großinduſtrieller galt er 
als Förderer zahlreicher nationaler tſchechiſcher 
Verbände, trotzdem gelang es ihm, ſich in den rein deutſchen Ge— 
bieten feſtzuſetzen und Kunden an ſich zu reißen. Durch viele Jahre 
hindurch ſchöpfte er Millionenbeträge aus der deutſchen 
Bevölkerung, um ſie ſeinen rein tſchechiſchen Bankverbindungen 
zuzuführen und dadurch die tſchechiſche Finanzmacht zu ſtärken. Die 
von den deutſchen Vertretern mehr als einmal im Parlamente ver— 
langte geſetzliche Regelung des Filialweſens und der Reparatur- 
werkſtätten blieb von der Regierung und von den zuſtändigen Mini— 
ſterien ungehört.“ 


Ein neues franzöſiſches Atlas-Werk, genannt 
„Geographie Univerſelle“, 


das aus 15 Lexikon-Bänden beſteht, von den anerkannteſten 
Wiſſenſchaftlern Frankreichs bearbeitet wurde, und als Nach— 
ſchlagewerk ſicherlich eine große Rolle ſpielen wird, bringt 
u. a. eine Sprachenkarte über die mitteleuro⸗ 
päiſchen Sprachenverhältniſſe, eine Arbeit des 
auch im deutſchen Sprachgebiet bekannten Pariſer Univ.-Prof. 
Emanuel de Martonne. Dieſe Karte weiſt eine Reihe 
grober Ungenauigkeiten auf, die bemerkenswerter 
Weiſe alle zu Ungunſten des deutſchen Volkes 
ausfallen und am gröbſten bei den Einzeichnungen im Gebiete 
des Tſchechenſtaates zutage treten. 

Hiezu ſchreibt in ſudetendeutſchen Blättern ein Herr 
Kapf, Reichenberg: 

„Es kann davon abgeſehen werden, daß die Sprachgrenze 
in Nordböhmen falſch und die Sprachinſeln über⸗ 
haupt nicht eingezeichnet werden, aber es muß mit Befremdung 
feſtgeſtellt werden, daß nach dieſer Karte ſüdlich von Eger 
über hauptkein deutſches Gebiet ſich befände, daß die 
Viertelmillion Deutſche, die der Gau Pilſen umfaßt, die 154.000 
Deutſche des Gaues Budweis, die 127.000 des Gaues Iglau und die 
186.000 des Gaues Brünn überhaupt nicht erwähnt, bzw. 
eingezeichnet ſind. Rein ſudetendeutſches Gebiet, 
das halbe Egerland u nd der Böhmerwald z. B., iſt 
alſo als tſchechiſches Siedlungsgebiet eingetra 
gen. 

Es wäre intereſſant zu erfahren, woher Herr Prof. de Mar- 
tonne, dem bei der Behandlung anderer Gebiete die größte Genauig⸗ 
keit nachgeſprochen werden muß, ſein Material zur Behandlung 
ſudetendeutſcher Verhältniſſe bez ogen hat. Vielleicht würden wir 
doch auf dieſelbe Adreſſe ſtoßen, die der Welt gegenüber ſich bemüht, 
eifrig bemüht, feſtſtehende, aber unliebſame Tatſachen durch Entſtel⸗ 
lungen zu eigenen Gunſten zu korrigieren — „cortiger la fortune“, 
heißt es in einer befreundeten Sprache — eine Sache, die man mit 
dem ſchönen Wort Außenpropaganda benennt und für die 
jährlich ſo und ſo viele deutſche Steuergelder verwichſt werden. Viel⸗ 
leicht befaſſen ſich auch unfere wiſſenſchaftlichen Sreije 
und Körperſchaften einmal mit der Karte 113 des neueſten Bandes 
der „Geographie Univerſelle“!“ 


© 


Böhmerwald. 


In Budweis iſt am 29. Juli der Inhaber der Verlags⸗ 
anſtalt „Moldavia“ und ehemalige Landtagsabgeordnete Fanz K. 
Reitterer nach langem ſchweren Leiden im 64. Lebensjahre geſtor⸗ 
ben. Franz K. Reitterer hat ſich in langjähriger Tätigkeit große 
Verdienſte um das beſonders ſchwer gefährdete Deutſchtum der Stadt 
Budweis und des weiteren Böhmerwaldes erworben; mehrere Ge⸗ 
meinden haben ihn durch die Verleihung der Ehrenbürgerſchaft, zahl⸗ 
reiche Korporationen durch die Wahl zum Ehrenmitglied geehrt. — 


Warum Wiener Möbel? 


Die Wiener Möbeltunft iſt ſeit 
Jahrhunderten an führender 
Stelle. 

Wiener Möbel⸗Modelle ſind 
durch vornehmen Geſchmack und 
hochentwickelten Kunſtſinn 
ausgezeichnet. 

Möbel aus den guten Wiener 
Werkſtätten ſind Qualitätsarbeit 
in feinſter Ausführung. 


Wiener Möbel 


mit allen ihren Vorzügen finden 
Sie in großer Auswahl im 


Möbellager der 


N A. G. Vereinigter 
Wiener Tischlermeister 


Wien, VI., Capistrang. 10 (bei Marlahliferstr. 31) 


Wir beraten Sie fachmännisch ! 

Wir bedienen Sie gewissenhaft und reell! 

Wir gewähren weitestgehende Zahlungserleichterungen. 

Wir erwerben uns das Vertrauen unserer Kunden, denn 
wir begnügen uns nicht damit, bloß Möbel zu verkaufen 
— und dann erledigt —, nein, wir bürgen jedem Käufer 
für die soliden Erzeugnisse unserer Tischlermeister, 
ganz gleich, ob es sich um einfache oder Luxusmöbel 
handelt- : ak 

Wir führen keine minderwertige ausländische Kommerz- 
ware, wir fördern die heimische Produktion und ver- 
kaufen nur die guten weltberühmten Wiener Möbel. 


Möbel aus unserem Lager werden 
innen zeitlebens Freude bereiten! 


Am 27. Juli feierte der Altbürgermeiſter von Budweis und Obmann 
des Deutſchen Böhmerwaldbundes Joſef Taſchek den 75. Geburts⸗ 
tag. — Das bekannte Böhmerwaldlied „Tief drunt im 
Böhmerwald ... deſſen traute Klänge man überall dort hören 
kann, wo Böhmerwäldler ſiedeln, wurde zu Ehren des Bundesob⸗ 
mannes Joſef Taſchek, der dem Bunde ſeit ſeiner Gründung vor⸗ 
ſteht, von dem Pilſner Komponiſten Emil Burgſtaller fünfſtimmig 
vertont und wird anläßlich der Hauptverſammlung des 
Deutſchen Böhmerwaldbundes, die heuer in den Tagen 
vom 10. bis 12. September in Pilſen ſtattfindet, vom Deutſchen 
Männergeſangverein Pilſen, einem der beſten Geſangvereine des 
Böhmerwaldgaues, geſungen werden. — Am 12. Auguſt feierte 
Joſef Blau ſeinen ſechzigſten Geburtstag. In dem Böhmerwald⸗ 
ſtädtchen Neuern ſtehen zwei völlig gleiche, ſchmucke Häufer in 
engſter Nachbarſchaft. Das eine bewohnt Hans Watzlik, der Dichter 
der Heimat, ihr ſtiller Erforſcher. Blau war Lehrer. Heimat- 
forſchung taugt als Ergänzung zum Lehrberufe, beſonders dann, 
wenn einem das Schickſal in weltverlorene Dörfer ſteckt. Unſer For— 
ſcher hat dieſes Leben dankbar aufgenommen und hat in jahrzehnte⸗ 
lauger Arbeit dem Volke zurückgegeben, was ihm feine Wirkungs— 
ſtätten in ihrer Einſamkeit an wertvollem Volksgut boten. Nach einer 
reichgeſegneten Tätigkeit als Lehrer lebt nunmehr Joſef Blau im 
wohlverdienten Ruheſtand. Seinen Amtsbrüdern hat er ein wertvolles 
Werk, das aus feiner reichen Erfahrung gewachſen iſt, hinterlaſſen: 
„Der Lehrer als Heimatforſcher“, das nunmehr bereits in zweiter 
Auflage unter dem Titel „Der Heimatforſcher“ vorliegt. 
Soeben erſcheint der erſte Teil feiner „Geſchichte der küni⸗ 
ſchen Freibauern“. Dieſes Werk bedeutet die Krone ſeiner 
Lebensarbeit. — Vom ſchönſten Sommerwetter begünſtigt, feierte der 
Deutſche bürgerliche Schützenverein in Krummau am 30. und 
31. Juli das Feſt der Fahnenweihe. Der Verein gehört zu den 
älteſten der Stadt und deſſen Schützenordnung „als Krummauer 
Büchſenſchützen“ wurde von Wilhelm von Roſenberg am 27. Juli 
1554 mit einer in deutſcher Sprache ausgeſtellten Urkunde beſtätigt. 
— Der ſüdliche Böhmerwald hat bis vor kurzem als in vor⸗ 
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zeitlicher Zeit unbeſiedelt gegolten. Die Ausgrabungen, die 
Prof. Dr. L. Franz von der Deutſchen Univerſität Prag ſeit 2 Jah⸗ 
ren gemeinſam mit Oberlehrer Brdlik im Bezirke Krum mau 
durchgeführt hat, haben durch die reiche Zahl der Funde die Unrich⸗ 
tigkeit der früheren Anſchauung ergeben. Heuer hat Prof. Franz fein 
Augenmerk auf den Bezirk Kaplitz gerichtet und kürzlich eine 
Ausgrabung auf dem Radiſchberg vorgenommen. Schon der 
Name des Berges, in dem die ſlawiſche Bezeichnung für Burgſtätte 
(hradiſchte) ſteckt, ließ eine alte Wehranlage vermuten. Tatſächlich 
wurde durch die Grabung das Vorhandenſein einer ausgedehnten 
Wallanlage feſtgeſtellt. Die Mächtigkeit der Wallanlage und ihre 
große Ausdehnung läßt darauf ſchließen, daß ſie einſtmals große 
Bedeutung hatte, vielleicht war ſie eine Art Fliehburg, die in unru⸗ 
higen Zeiten die Bewohner der umliegenden Gegenden aufzunehmen 
hatte. Prof. Franz vermutet aus allgemeinen ſtedlungsgeſchichtlichen 
Erwägungen heraus, daß der Wall etwa aus dem 6. Jahrhundert 


Die Arbeitslosigkeit inder 
Tschechoslovafei in den 


Jahren 42 bis 1931. in Millionen. 
04, 
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vor Chriſtus ſtammt, alfo das älteſte Siedlungsdenkmal 
in der Kaplitzer Gegend iſt. — Die Glashütte Adolf bei 
Winterberg, in der wunderſchöne Kriſtallglaswaren von Welt⸗ 
ruf hergeſtellt wurden, liegt ſeit vielen Monaten böllig ſtill. Zuletzt 
war ſie im Beſitze von Moſers Söhnen, Kriſtallglasfabriken. Jetzt 
wurde der geſamte Beſitz von einer Anzahl von Aktionären gekauft, 
unter denen ſich kein einziger Deutſcher befindet, trotzdem auch deutſche 
Geldleute bereit geweſen ſein ſollen, Aktien zu übernehmen. Einen 
der ſchönſten Teile des Komplexes, nämlich das ehemalige Kanzleien⸗ 
haus mit einem wunderſchönen Garten, verkauften Moſers Söhne 
an die „Narodni Jednota posumapſka“. — Im Herbſt 1911 iſt Peter 
Rank, der Sohn eines Landwirtes in Plöß bei Neuern, zur 
Militärdienſtleiſtung eingerückt, im Jahre 1914 zog er in den Krieg 
und wurde 1915 auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatze gefangen. An⸗ 
fangs kamen ſpärliche Nachrichten von ihm in die Heimat, ſchließlich 
blieben ſie ganz aus und man nahm an, daß Peter Rank in der 
Gefangenſchaft ums Leben gekommen ſei. Nun, am 28. v. M., kehrte 
der Vermißte und längſt für tot Gehaltene mit ſeiner ruſſiſchen Frau 
und 5 Kindern in feine Böhmerwaldheimat zurück. — In Mader 
im Gerichtsbezirke Schüttenhofen lebten deutſche Holzhauer, die bis⸗ 


her ihre Kinder nach Phillipsreut in Bayern in die Schule ſandten, 
weil im Orte keine Schule beſtand. Jetzt wird dem übelſtande des 
weiten Schulweges abgeholfen, indem man für 20 deutſche und 
zwei tſchechiſche Kinder eine tſchechiſche Minder⸗ 
heitsſchule in den Ort ſetzt. Die 20 deutſchen Kinder wurden 
bereits von ihren deutſchen Eltern in die tſchechiſche Schule angemel⸗ 
det. So traurig dieſes Beiſpiel iſt, ſo zeigt es doch in erſchreckender 
Weiſe, auf welche Art deutſche Kinder in die tſchechiſchen Schulen ge- 


wonnen werden. 
Deutſchböhmen. 
Seit beinahe zehn Jahren hängt im Hofe des Egerer 
Stadthauſes eine Erinnerungstafel an den Egerer Volkstag 
vom 9. Juni 1922, die folgende Verſe von Aur. Polzer enthält: 


Deutſch unſere Sprache, Sitte und Art — 
So war es und ſo ſei es ſtets gewahrt, 

In Lieb' und Treue unſerem Volke geweiht, 
So waren wir und bleiben es allzeit. 

Zum ewigen deutſchen Geiſte voll Vertrauen: 
So helfen wir Alldeutſchlands Zukunft bauen. 

Jüngſt erſchien in einer tſchechiſchen Zeitung eine Hetzmerke, in 
der behauptet wurde, der Spruch ſei geeignet, die öffentliche Sicher- 
heit und das öffentliche Wohl zu ſtören. Sofort ſchnappte die Egerer 
Staatspolizei ein und beauftragte die Stadt Eger als Eigentümerin 
des Stadthauſes unter Berufung auf das Schutzgeſetz, die Tafel 
binnen 14 Tagen zu entfernen. Die Stadt Eger rief die 
Landesbehörde an, doch wurde ſie abgewieſen. Die Stadt hat nun 
die Beſchwerde beim Oberſten Gericht eingelegt. — Der Bundes⸗ 
präſident von Sſterreich hat den Vizedirektor des Oſterreichiſchen 
Muſeums für Kunſt und Induſtrie in Wien, Dr. Richard Ernſt, 
zum Direktor dieſes Inſtituts ernannt. Dr. Richard Ernſt iſt in 
Eger geboren und ſtudierte an der Deutſchen Univerſität in Prag, 
wo er auch Aſſiſtent am Kunſthiſtoriſchen Inſtitut bis 1911 war. — 
In Graslitz mußte über Auftrag der Bezirksbehörde nun auch 
der Sockel des ehemaligen Kaiſer⸗Joſef⸗Denkmals wohl wegen ſeiner 
Staatsgefährlichkeit abgebrochen werden. — Wahrſcheinlich, um 
einem „dringenden Bedürfnis“ abzuhelfen, wird die deutſche Ge⸗ 
meinde Reiſchdorf im Erzgebirge in kurzer Zeit eine tiſche⸗ 
chiſche Schule erhalten, weil im Orte und in der Umgebung etwa 
zehn Kinder, von hieher verſetzten tſchechiſchen Staatsangeſtellten zu⸗ 
ſammengetrommelt werden konnten. Da indeſſen dieſe 10 Kinder 
den Tſchechen als Grundſtock für eine neue Unterrichtsanſtalt ſelbſt 
nicht hinreichend erſcheinen mögen, wurden bei deutſchen Familien 
weitere 18 Kinder als Frequentanten der zu errichtenden Schule 
nach bewährtem Muſter — Zuſicherung koſtenloſer Lehrmittel, Klei⸗ 
derſpenden uſw. — geködert. — In Karlsbad wurde Bürger⸗ 
meiſter wiederum der bisherige Bürgermeiſter Hermann Jakob 
(deutſchnational), erſter Vizebürgermeiſter Prof. Dr. Becker (deutſch⸗ 
national), zweiter der nationalſozialiſtiſche Abgeordnete Profeſſor 
Geher. Die Sozialdemokraten haben den Poſten eines Vizebür⸗ 
germeiſters an die Nationalſozialiſten verloren. — Unter rieſen⸗ 
hafter Beteiligung der Bevölkerung aus dem Egerland feierte in den 
Tagen des 13. bis 15. Augauſt die deutſche Stadt Königs bergaa. 
d. Eger das Feſt ihres 700jährigen Beſtehens. Höhepunkt des Feſtes 
bildete eine vor unzähligen Zuſchauern auf dem Marktplatz borge: 
führte hiſtoriſche Szene der vor 700 Jahren erfolgten Stadterhebung, 
ferner ein Feſtzug, der, in einen hiſtoriſchen und neuzeitlichen Teil 
gegliedert, allgemein verdiente Bewunderung fand. Leider hatte es 
die Behörde, wie immer, für notwendig befunden, die freudige Stim— 
mung durch die berüchtigten kleinen Nadelſtiche zu ſtören, indem ſie 
die Beflaggung in den deutſchen Farben verbot und aus rätfelhaften 
Gründen einen Fackelzug nicht geſtattete, dagegen einen Umzug mit 
Lampions erlaubte. — „Poledni Liſt“ veröffentlicht einen Karls⸗ 
bader Brief eines Tſchechen, der u. a. ſchreibt: „Ich ſitze mit einem 
polniſchen Zeitungsmann gegenüber der Kolonnade. Der Pole lacht 
uns (Tſchechen) aus: „Was ſeid Ihr für ein Volk, wenn Ihr es nicht 
verſteht, Karlsbad einen tſchechiſchen Charakter zu geben? Wenn wir 
bei uns ein ſolches Karlsbad hätten, ſo würde in einem Jahr nach 
deſſen äußerem Ausſehen ein Fremder nicht ahnen, daß die einhei⸗ 
miſche Bevölkerung deutſch iſt! Ihr geht am Philoſophieren und am 
Mangel an Staatsmännern zugrunde. Politikaſter habt Ihr genug!“ 
Solche polniſche Hetzapoſtel ſind den tſchechiſchen Fanatikern, auch 
wenn ſie den größten Unſinn reden und furchtbar aufſchneiden, höchſt 
willkommen. — Infolge der allgemeinen ſchweren Wirtſchaftskriſe, 
durch Entlaſſungen in der ſtaatlichen Tabakfabrik, durch die Notlage 
der Arbeiterſchaft und den ſchweren Kampf des Gewerbes und der 
Induſtrie haben ſich die Wirtſchaftsverhältniſſe in dem Radium⸗ 
bad Joachimsthal in den letzten Jahren auperordentlich ver⸗ 
ſchlechtert. Dazu kommt nun, daß das einſtige ſtaatliche Verwaltungs⸗ 
ſyſtem lediglich die ſtaatlichen Unternehmungen in Joachimsthal be⸗ 
günſtigt. Und da in den Staatsbetrieben dort faſt ausſchließlich 
tſchechiſche Angeſtellte beſchäftigt werden, leidet das Wirt⸗ 
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ſchaftsleben der ortsanſäſſigen Bevölkerung immer mehr. Alle bisher 
an die Regierung geſtellten Forderungen nach einer wenigſtens eini⸗ 
germaßen national gerecht ſchlüſſelmäßigen Beſchäftigung deutſcher 
Arbeitskräfte in den ſtaatlichen Bäder⸗ und Hotelbetrieben Joachims⸗ 
thals blieben bisher unbeachtet. Dabei fordert die Landesverwaltung 
von der Gemeinde eine dem Charakter der Stadt als Kurort entſpre⸗ 
chende Herſtellung von Straßenzügen, Wegen, Promenaden und An⸗ 
lagen, ſichert hiefür Subventionen zu, ohne fie aber auszuzahlen. — 
über die Auswirkungen der wirtſchaftlichen Kriſe im deutſchen Ge⸗ 
biete der Tſchechoſlowakei laſſen ſich intereſſante Rückſchlüſſe aus der 
Einwohnerſtatiſtik der Induſtrieſtadt Weipert im Obererzgebirge 
ziehen. Die Kriſe wirkte ſich hier deswegen beſonders ſtark aus, weil 
der Großteil der Weiperter Induſtrie der ſogenannten Luxuser⸗ 
zeugung zuzurechnen iſt, d. h. der Modeinduſtrie, die ja von der Kriſe 
in beſonderem Maßſtabe in Mitleidenſchaft gezogen wurde. Die 
Statiſtik des Weiperter Meldeamtes wies mit 30. Juni 1928 eine 
Einwohnerzahl von 12.551 Perſonen auf. Am gleichen Tage des 
Jahres 1929 betrug die Einwohnerzahl 12.368, Ende Juni 1930 nur 
mehr 12.205 und im zweiten Halbjahr 1931 insgeſamt noch 11.980 
Perſonen, d. h. alſo, daß in dem kurzen Zeitraum von drei Jahren 
die Einwohnerzahl der Induſtrieſtadt Weipert um 571 Perſonen 
abgenommen hat. Noch ſchlimmer bemerkbar machten ſich die Folgen 
der allgemeinen wirtſchaftlichen Notlage, in deren Folge Betriebs⸗ 
einſchränkungen und Stillegung notwendig wurden, im erſten Halb⸗ 
jahre 1932, denn mit Ende Mai des heurigen Jahres betrug die 
Einwohnerzahl der Grenzſtadt nur mehr 11.653 Perſonen, gegenüber 
dem Stande vom Jahre 1928, alſo um rund 900 Perſonen weniger. 
Der Rückgang der Einwohnerſchaft erklärt ſich aus dem Wegzuge 
vieler Familien, die Jahrzehnte hindurch in Weipert Arbeit und 
Erwerb beſaßen, beides aber infolge der Kriſenzeit verloren hatten. 
— Einſpruchsverſammlungen wegen der blutigen Vorfälle beim 
deutſchen Gauturnfeſt in Dux wurden in verſchiedenen Städten, 
fo in Eger, Böhmiſch⸗Leipa, Tetſchen, Reichenberg, 
aufgelöſt; beſonders brutal ging die tſchechiſche Gendarmerie bei der 
Auflöſung in Tetſchen vor; in Reichenberg haben die deutſchen 
Parteien am 18. Auguſt eine geſchloſſene Verſammlung nach § 2 
abgehalten, die einen Maſſenbeſuch aufwies. — Das Schloß in 
Tetſchen wurde von der Thun⸗Hohenſteinſchen Domänendirektion 
an den Staat verkauft; hierüber herrſcht in der Stadt große Erre⸗ 
gung. Die finanzielle Bedrängnis des bisherigen Beſitzers, die zu 
dem Verkauf geführt hat, rührt vor allem von der ungeheueren Vor⸗ 
ſchreibung einer Vermögensabgabe von 28 Mill. tſch. K. her. Von dem⸗ 
zum Schloſſe gehörenden Park wurde der nördliche Teil bereits frü⸗ 
her an die Baugenoſſenſchaft Eigener Herd verkauft, die hier Wohn⸗ 
häuſer mit 278 Wohnungen erbaut hat. Der reſtliche Teil des Parkes 
iſt gleichfalls zum Verkauf ausgeboten. — Am 2. Auguſt hat ſich in 
Machendorf bei Reichenberg der Führer der Jugendgruppe 
„Adler und Falken“, Bruno Minks aus Roſental, vor den Zug ge⸗ 
worfen. Er ſtarb unter den Rädern. Am Vorabend war bei ihm die 
Polizei erſchienen und teilte ihm mit, daß die Tätigkeit der Jugend⸗ 
gruppe eingeſtellt werden müſſe, da die Satzungen nicht eingereicht 
wurden. In Aufregung über die zu erwartende Beſtrafung beging 
Minks den Selbſtmord. Seine Tat wirkt deshalb tragiſch, weil er 
lediglich wegen übertretung des Vereinsgeſetzes zu einer bedingten 
Geldſtrafe von 20 Kronen hätte verurteilt werden können. — Am 
13. Auguſt wurde in Reichenberg die diesjährige Meſſe eröffnet. 
— Der Wahlſpruch des Sudetendeutſchen Sänger⸗ 
bundes „Einig durch des Liedes Band, ſchirm dich Gott, Sudeten⸗ 
land“ wurde verboten. Die deutſche Sängerſchaft hat ſich raſch zu 
helfen gewußt: Schon gelegentlich des „Deutſchen Weltliedertages“ 
wurde z. B. in Teplitz⸗Schönau der Bundeswahlſpruch in der nun⸗ 
mehrigen Faſſung geſungen und bejubelt. Er lautet: „Einig durch 
des Liedes Band, Schirm dich Gott, mein Heimatland!“ — Das neue 
Staatsrealgymnaſium in Komotau, das nach den Plänen Prof. Payrs 
der deutſchen techniſchen Hochſchule auf dem Weinberge an einer die 
Stadt beherrſchenden Stelle errichtet wurde, wird am 10. September 
eröffnet werden, womit gleichzeitig der Abſchied vom alten Gymna⸗ 
ſium ſtattfindet. — Am 2. Auguſt 1872 wurde die damalige Markt⸗ 
gemeinde A ſch durch ein kaiſerliches Dekret zur Stadt erhoben. Der 
Aſcher Muſeumsverein veranſtaltete nun vom 22. bis 28. Auguſt eine 
Jubiläumsausſtellung. Anläßlich der Enthüllung eines Goethe⸗ 
Denkmals am 28. Auguſt wird der Prager Goerhe⸗Forſcher Kir⸗ 
chenrat Dr. Zilchert die Feſtrede halten. — Die tſchechiſche Minder⸗ 
heitsbücherei in Eger beanſpruchte von der Stadtgemeinde Eger die 
Honorierung des Vibliothekars aus ſtädtiſchen Mitteln. Die Stadt⸗ 
gemeinde Eger hat dieſe Forderung ſeinerzeit abgelehnt. Nunmehr 
hat der Oberſte Verwaltungsgerichtshof entſchieden, daß die Stadt⸗ 
gemeinde für die Beſoldung des tſchechiſchen Bibliothekars rückwir⸗ 
kend aufzukommen hat. — Beim Brande des biſchöflichen Palaſtes 
in Valdivia in Südchile, fand Titularbiſchof Auguſt Klinke, ein 
Deutſchböhme, den Tod in den Flammen. Klinke war am 
3. März 1870 in Barzdorf in der Königgrätzer Diözeſe geboren; 


ſeine Studien vollbrachte er in Prag. Seit 11. November 1908 war 
er Biſchof und kirchlicher Verwalter von Valdivia. — Die ehemalige 
Bergſtadt Platten, die vom Kurfürſt Johann Friedrich das Stadt⸗ 
recht erhielt und von wo aus 1653 die Gründung des heutigen Jo⸗ 
hanngeorgenſtadt in Sachſen erfolgte, feierte im Auguſt die Feier 
des 400jährigen Beſtandes. — Die deutſchen politiſchen 


Parteien in Haida, und zwar der Bund der Landwirte, die 


Deutſche Arbeits⸗ und Wirtſchaftsgemeinſchaft, die Chriſtlichſoziale 
Volkspartei, die Gewerbepartei, die Nationalpartei und die national⸗ 
ſozialiſtiſche Arbeiterpartei, hielten im Auguſt eine Verſammlung ab, 
in der alle Redner einen unbedingten Zuſammenſchluß 
aller Deutſchen forderten. In einer Entſchließung wird er⸗ 
wähnt, daß das Gebiet von Haida und Steinſchönau 
einſtmals das wohlhabendſte des ganzen Staates geweſen und heute 
das größte Notſtandsgebiet geworden iſt; das verdanke man der Pra⸗ 
ger Regierungskunſt. Es werden die gleiche Behandlung aller Staats⸗ 
bürger, ſofortige Hilfsmaßnahmen für die Induſtrie und Notſtands⸗ 
arbeiten in großem Umfange, ſowie die Schaffung eines deutſchen 
Notparlaments (Volksrates) verlangt. Eine Schwalbe macht noch kei⸗ 
nen Sommer. Wie groß muß die ſudetendeutſche Not 
noch werden, bis ſich die deutſchen Parteien zu ge⸗ 
meinſamer Abwehr wirklich zuſammenſchließen? 


Sudetenland. 

Das tſchechiſche Realgymnaſium in Mähr.⸗Schönberg 
weiſt in der erſten Klaſſe des kommenden Schuljahres 76 Schüler 
auf. Dieſe Zahl iſt in der deutſchen Stadt nur ſo erreicht worden, 
daß man Schüler bis aus der Nähe von Olmütz und Hohenſtadt zum 
Beſuche aufforderte. — Die von der Narodni Jednota angeſiedelten 
zahlreichen tſchechiſchen Geſchäftsleute in den nordmähriſchen deut⸗ 
ſchen Städten Mähr.⸗Schönberg, Mähr.⸗Neuſtadt, 
Müglitz, Sternberg uſw. beklagen ſich, daß ſich die Verhältniſſe 
weſentlich anders geſtalten, als die Narodni Jednota vorausgeſagt 
und verſprochen hat. Am ärgſten ſeien die tſchechiſchen Anſiedler in 
Mähr.⸗ Schönberg betroffen, da im allgemeinen die einheimiſche 
Bevölkerung die neuen tſchechiſchen Geſchäfte meidet und die Kauf⸗ 
kraft der tſchechiſchen Minderheit in einem kraſſen Mißverhältnis zu 
den vielen neuerrichteten tſchechiſchen Geſchäften ſtehe. Die gro⸗ 
Ben Inveſtitionen lohnen ſich nicht. Die Narodni Jed⸗ 
nota wird die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der in den deutſchen 
Städten angeſiedelten tſchechiſchen Geſchäftsleute einer ausführlichen 
Beratung unterziehen und ihre wirtſchaftliche Koloniſationspolitik 
auf geänderte Grundlagen ſtellen. Die tſchechiſchen Grenzkämpfer ſind 
in vielen Fällen gezwungen, für ihre Geſchäfte, Hotels und Unter⸗ 
nehmungen deutſche Pächter zu ſuchen. — Das „Schäferei“⸗Schutz⸗ 
haus im Altvatergebirge wird durch eine Aufſtockung in be- 
trächtlichem Umfang erweitert. Durch den vom Deutſchen Ritterorden 
durchgeführten Neubau, mit dem bereits begonnen wurde und der 
ungefähr Mitte Oktober fertig ſein ſoll, werden beiläufig 30 neue 
Zimmer mit etwa 150 Betten geſchaffen. — Das neue Schutzhaus 
„Schleſierhaus“ des Sudeten⸗Gebirgs⸗Vereines Mähr. Alt⸗ 
ſtadt unweit der Grenze zwiſchen den Saalwieſen und dem Fichtlich 
ſchreitet der Vollendung entgegen. Der 28. Auguſt iſt als Tag der 
Betriebseröffnung vorgeſehen. Mit dieſem Schutzhausbau hat der 
mähriſch⸗ſchleſiſche Sudeten⸗Gebirgs⸗Verein allen Berg⸗ und Wan⸗ 
derfreunden ein wertvolles Geſchenk gemacht; ganz beſonders wert⸗ 
voll iſt dieſes neugeſchaffene Heim für den Skifahrer. — In Hoh en⸗ 
ſtadt wurde der letzte deutſche Beamte des Bezirksgerichtes aus 
„Erſparungsgründen“ abgebaut, obwohl der Gerichtsbezirk immer 
noch 25.6 v. H. Deutſche zählt. Nur in ganz beſonderen Ausnahms⸗ 
fällen ſtellt das Gericht den deutſchen Parteien auch deutſche Aus⸗ 
fertigungen aus. Bei der politiſchen Bezirksverwaltung in Hohenſtadt 
gibt es ſchon ſeit zehn Jahren keinen deutſchen Angeſtellten. Der 
politifche Bezirk Hohenſtadt zählt 28.000 Deutſche. — Am 13. Auguft 
ſtarb der weitbekannte Herbergsvater am Spieglitzer Schnee⸗ 


berg Dr. Gutwinsky, der früher als Zahnarzt in Mähriſch⸗ 


Schönberg wirkte. — In Jägerndorf betrug am 30. Juli die 
Zahl der Arbeitsloſen 3650 Perſonen, von welcher Zahl allein 1913 
auf die Textilinduſtrie entfallen. Von dieſen 3650 Perſonen erhielten 
1688 Gewerkſchaftsunterſtützung und 1589 Perſonen Lebensmittel- 
karten, während die reſtlichen 423 Arbeitsloſen keinerlei Unterſtützung 
erhielten. Von dem gegenwärtigen Stand der Arbeitsloſen mit 3650 
ſind 2956 in Jägerndorf wohnhaft mit 1478 Familienmitgliedern, 
insgeſamt daher 4434 Perſonen, welche Zahl ſich in den Winter⸗ 
monaten auf 4300 Arbeitsloſe mit 1741 Familienmitgliedern erhöhen 
dürfte. Insgeſamt werden daher im Winter 1932/33 in Jägerndorf 
über 5000 Perſonen ohne Verdienſt ſein, in einer Stadt mit etwa 
24.000 Einwohnern. Gegenüber dem Vorjahre iſt die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen weiter geſtiegen. Im Feber 1932 war der höchſte Stand mit 
3896 Arbeitsloſen, im kommenden Winter wird dieſe Zahl, wie bereits 
erwähnt, noch bedeutend ſteigen. — Am 15. Auguſt wurde in Obe r⸗ 
Thomasdorf bei Freiwaldau das von Direktor Stadler, 
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dem Schöpfer des Wiener Kudlich-Denkmales, geſchaffene Denkmal 
für Wilhelm Güntſchel, den fo früh verſtorbenen Kämpfer für 
Volkstum und Heimat feierlichſt enthüllt, der im Vorjahr in Mürz⸗ 
zuſchlag plötzlich Verſtorbene war ſeit 1906 ein volles Viertel⸗Jahr⸗ 
hundert im Dienſte des Bundes der Deutſchen in Nordmähren 
geſtanden. — Der Deutſchordensprieſter, Volksbundpräſident und ge⸗ 
weſene Abgeordnete, Dechant und Pfarrer von Freudenthal 
P. Robert Schälzky, beging am 13. Auguſt ſeinen 50. Geburtstag. 
— Der Bürgermeiſter von Troppau Ernſt Franz und Stadtrat 
König, der Finanzreferent der Stadt, wollen ihre Stellen niederlegen. 
— Bei der Troppauer Staatspolizei wurden 70.000 Kronen 
veruntreut. — Bei der am 8. Auguſt ſtattgefundenen Konſtituierung 
der Stadtvertretung in Wigſtadtl wurde zum Bürgermeiſter 
Karl Mader (Sozialdemokrat), zum 1. Stellvertreter Senator Franz 
Scholz (chriſtlichſozial) und zum 2. Stellvertreter Brauereibeſitzer 
Philipp (Bund der Landwirte) gewählt. — Kurz nach dem Umſturz 
wurde ein Teil der Herrſchaft Fulnek in Seitendorf 
parzelliert und vom Staatsbodenamt tſchechiſchen Arbeitern, 
die aus der weiteren Umgebung kamen, zugeteilt, damit ſie, 
wie „Narodni Liſty“ ſchreiben, treue Wächter des tichechifchen 
Volkes in jenem national gemiſchten Gebiet ſeien. Aber, wie das 
Blatt klagt, geht es ihnen in der letzten Zeit ſehr ſchlecht. Viele ver⸗ 
ſuchen, ihr Anweſen zu verkaufen. Dieſer Tage erhielten ſie vom 
Landesamt in Brünn Zahlungsaufträge bezüglich der Wertzuwachs— 
abgabe, die bei den einzelnen Koloniſten bis 7000 Kronen ausmacht. 
Das iſt ein Betrag, den ein ſolcher Koloniſt in einem ganzen Jahr 
nicht verdient. Es beſteht die ernſte Gefahr, daß dieſe Anweſen in 
fremde (d. i. deutſche) Hände geraten. Alſo wieder ein Fall, der zeigt, 
daß es Tſchechiſierungsverſuche gibt, die mit einem Mißerfolg enden. 
— Der langjährige, verdienſtvolle Leiter des Schleſiſchen Landes⸗ 
krankenhauſes in Teſchen, Oberſanitätsrat Dr. Hermann Hin⸗ 
teritoißer, iſt am 12. Auguſt in St. Jakob am Arlberg bei Sankt 
Anton, wo er ſich zur Erholung befand, einem Herzſchlag erlegen. 
Dr. Hinterſtoißer, der weit über unſere Grenzen hinaus bekannte 
Arzt, Chirurg und Menſchenfreund ſtand im 71. Lebensjahre. Er 
war einſt ein guter Freund Schönerers. Am 12. Dezember 1931 
veranſtaltete der Teſchner Arzteverein aus Anlaß des 70. Geburts⸗ 
tages ſeines großen Arztes eine feſtliche Sitzung. Hofrat Eiſelsberg, 
Geheimrat Küttner und Prof. Fränkel hielten damals Vorträge. 
— Am 28. Juni waren es 12 Jahre, daß zu Paris in der Sitzung der 
Botſchafterkonferenz das Schickſal Oſtſchleſiens und damit 
der Stadt Teſchen beſiegelt wurde. Damals wurde beſchloſſen, 
Oſtſchleſien zu zerreißen und das Bielitzer Land mit dem von der 
Olſa öſtlich gelegenen Teil der Stadt Teſchen Polen, das Teſchner⸗ 
Oderberger⸗Friedeker⸗Land mit der weſtlichen Stadthälfte Teſchens 
der Tſchechoſlowakei zuzuteilen. — Die Sternberger Ferialver⸗ 
bindung „Sudetia“ feierte dieſer Tage ihren 100ſemeſtrigen Beſtand. 
Da juſt zur ſelben Zeit die tſchechiſchen Orel-Turner in Sternberg 
ihren „Minderheitentag“ anberaumt hatten, ſo fürchtete in weiſer 
Vorausſicht die politiſche Bezirksverwaltung vermutlich irgendwelche 
Unzukömmlichkeiten und verbot den einheimiſchen Studenten in der 
zu 91 v. H. deutſchen Stadt Sternberg das Farbentragen. Dafür durf⸗ 
ten ſich aber die fremden Orelturner in ihren National⸗Koſtümen in 
Sternberg nach Herzensluſt ausleben. — Großes Aufſehen erregte in 
Olmütz die Verhaftung des geweſenen Stadtrates Kratky. Die Po⸗ 
lizei hatte vor kurzem eine Einbrecherbande von 16 Mann einge⸗ 
bracht. Beim Verhör machten drei von ihnen eine über raſchende 
Enthüllung. Darnach hatten ſie einen genauen Plan ausgear⸗ 
beitet, um ein Flugzeugabwehrgeſchütz von einem hieſigen 
Artillerieregiment nach der Demontierung an eine reichsdeutſche 
Kundſchafterſtelle zu verkaufen. Angeblich hatten ſie ein Angebot auf 
700.000 K&, da das neu konſtruierte Geſchütz im Auslande noch gänz⸗ 
lich unbekannt iſt. Die drei Leute behaupteten, daß ſie im Einver⸗ 
nehmen mit dem Stadtrat Kratky ſtanden, der die Finanzierung des 
Unternehmens beſorgen ſollte und auch angeblich die Verbindung mit 
einem Offizier des zweiten Olmützer Fliegerregimentes hergeſtellt 
habe. Stadtrat Kratky beſtritt bei dem polizeilichen Verhör die ihm zur 
Laſt gelegten Beſchuldigungen und erklärte, daß ihm zwar ein Angebot 
gemacht worden ſei, daß er ſich aber in die Sache nicht eingelaſſen 
habe. Da bei der Gegenüberſtellung beim Olmützer Kreisgericht die 
drei Anzeiger bei ihrer Behauptung verharrten, ſah ſich die Polizei 
veranlaßt, Kratky feſtzunehmen. Kratky war bis vor einigen Jahren 
der Führer der Deutſchen Gewerbepartei in Olmütz und vertrat dieſe 
Partei auch lange Jahre im Stadtrat. Nachdem ſein großes Bäcker⸗ 
geſchäft in Konkurs geraten war und er in verſchiedene Affären ver⸗ 
wickelt wurde, ſchloß ihn ſeine Partei aus. 


Südmähren. 


Zu dem Bau der Frainer Talſperre ſchreibt der Pra⸗ 
ger „Sozialdemokrat“: „Unter den 850 Arbeitern ſind nämlich nur 
200 deutſcher Nationalität. Dabei iſt der politiſche Bezirk Znaim zu 
70 Prozent, der Gerichtsbezirk Frain fait ausſchließlich deutſch. Gegen 


2000 deutſche Arbeiter warten dort ſeit Jahren auf Beſchäftigung 
und man hat ſie immer wieder auf den großen Talſperrenbau ver⸗ 
tröſtet. Jetzt iſt auch dieſe Hoffnung zunichte geworden, denn wer 
nicht mit einer beſtimmten tſchechiſchen Partei ſympathiſiert und 
mit dem „Meiſter“ Frantik, dem Vertrauensmann dieſer Partei, 
auf gutem Fuß ſteht, hat wenig Ausſicht, beim Bau Arbeit zu bekom⸗ 
men. Dafür hat der Herr Frantik faſt ſeine ganze Verwandtſchaft 
dort untergebracht. So kommt es auch, daß die meiſten Arbeiter 
bei der Frainer Talſperre gar nicht aus dem Bezirk Znaim, fondern 
aus den tſchechiſchen Nachbarbezirken, vornehmlich aus Mähr.⸗Bud⸗ 
witz, ſind. Für die Frainer deutſchen Arbeitsloſen iſt dieſe Protek⸗ 
tionswirtſchaft ein lehrreicher Anſchauungsunterricht für die Aus⸗ 
legung des ſtaatsbürgerlichen Grundſatzes von der nationalen Gleich⸗ 
berechtigung. Noch ſkandalöſer liegen die Verhältniſſe in Vöttau. 
Dieſe Gemeinde mit rund 400 Einwohnern, die 80 Häuſer zählt, eine 
Schule und eine Kirche beſitzt, wird, wie ſchon erwähnt, verlegt und 
neu aufgebaut. In Frain hatte ſich eine „Bau- und Lieferungsgeſell⸗ 
ſchaft für Neu⸗Vöttau“ gegründet und ſich um die zur Vergabe 
gelangenden Bauführungen beworben. Da dieſe Geſellſchaft deutſch 
iſt, wurde ſie ſelbſtverſtändlich nicht berückſichtigt. Sie war angeblich 
„zu teuer“ und mit dem Neuaufbau der Gemeinde Vöttau wurden 
vier tſchechiſche Firmen beauftragt, die natürlich nur 
tſchechiſche Arbeiter beſchäftigen. Intereſſant iſt, daß 
die offerierenden tſchechiſchen Firmen ſchon monatelang vor der Ar- 
beitenvergabe gewußt haben, daß ſie die Lieferung bekommen werden. 
Das alles riecht bedenklich nach Korruption.“ — Seit mehreren 
Wochen ſchon wird in den tſchechiſchen Zeitungen eine wüſte Hetze 
gegen das Znaimer Deutſchtum entfaltet, die ſogar ror 
Drohungen nicht zurückſchreckt, um die Deutſchen einzuſchüchtern. 
Willkommenen Anlaß zu dieſem großzügigen Preſſefeldzug bot — wie 
denn nicht — der eindrucksvolle Verlauf des 5. Südmähriſchen Cau⸗ 
turnfeſtes. Daß die Deutſchen dabei nicht einen Schritt breit über die 
Grenzen, die man ihnen gezogen hat, hinausgegangen ſind, hindert 
die Drahtzieher der Aktion nicht, in der unerhörteſten Weiſe ſcharf zu 
machen und ſogar den Verſuch zu unternehmen, die Behörden in chau⸗ 
viniſtiſchem Sinne zu beeinfluſſen. Offenbar paßt es gewiſſen Kreiſen 
abſolut nicht in den Kram, daß Znaim nicht zu einem zweiten 
„Dux“ geworden ift. — Der Tſchechiſierungsverein Narodni 
Jednota hat in Südmähren einen ſchon ganz bemerkenswerten Be⸗ 
ſitz an Häuſern und Boden: ſo beſitzt fie Häuſer im Nikolsbur⸗ 
ger Bezirk in Unter⸗Tannowitz, Fröllersdorf und Feldsberg, im 
Pohrlitzer Bezirk in Lodenitz, Weißſtätten und Woſtitz. Im Nikols⸗ 
burger Bezirk allein iſt die Narodni Jednota ferner Beſitzerin ron 
211 Hektar oder 1055 Metzen „enteigneten“ Grundes. Im Pohr⸗ 
litzer Bezirk hat ſie bloß in Pohrlitz 45 Hektar, in Weißſtätten etwa 
8 Hektar, anſonſten kleinere Grundſtücke in anderen Teilen des Be⸗ 
zirkes. Alles zuſammen hat die Jednota in Südmähren und dem 
Schönhengſtgau nahezu 600 Hektar Grund und Boden billig cus deut⸗ 
ſchen Händen ſich angeeignet und vergibt den Grund an „verläßliche“ 
Leute. Der Hauptbeſitz — und das ſoll betont werden — liegt in den 
deutſchen Orten Südmährens, im tſchechiſchen Teile ihres Wirkungs⸗ 
kreiſes beſitzt die Jednota nicht eine Krume „tſchechiſcher Erde“. —- 
In Znaim ergaben die Einſchreibungen an ſieben deutſchen Volks⸗ 
und Bürgerſchulen einen Schülerſtand von 1179 Kindern (540 Kna⸗ 
ben und 539 Mädchen). Dem Vorjahr gegenüber hat die Zahl der deut⸗ 
ſchen Schulkinder nur um 31 zugenommen. Das bedeutet einen ſehr 
geringen Zuwachs. Dies iſt umſo bedenklicher, als in den fieben 
tſchechiſchen Volksſchulen und den fünf tſchechiſchen Bürgerſchulen 2391 
Kinder (1228 Knaben und 1163 Mädchen) eingeſchrieben ſind, was 
einen Zuwachs von 371 Kindern ausmacht, nahezu 12mal ſoviel als 
der Zuwachs an deutſchen Schülern beträgt. Das ſind heängſtigende 
Zahlen! — Der Deutſche Kulturverband war nach der im Jahre 1920 
erfolgten Beſchlagnahme der deutſchen Schule in Altenberg (Ig⸗ 
lauer Sprachinſel) für die Fortführung des Unterrichtes im⸗ 
mer beſorgt. Die Schüler waren jedoch unzureichend untergebracht. 
So war es vom Beginn an die Sorge aller, die Errichtung eines 
neuen, deutſchen Schulhauſes zu ermöglichen. Erſt jetzt, nach 12 Jah⸗ 
ven war es dem Kulturverbande möglich geworden, den Wünſchen 
Rechnung zu tragen und ein neues Schulhaus zu errichten, deſſen 
Weihe am 28. Auguſt ſtattfinden kann. — Am 22. Auguſt vollendete 
Regierungsrat Ferdinand Schnitzler, geboren in Römerſtadt, 
der letzte deutſche Bürgermeiſter Brünns, ſein 75. Le⸗ 
bensjahr. 


Villigſte Einkaufsauelle für Lebensmittel 
und vorzügliche Kaffee Miſthungen 


Wien, VIII. Bez., Stolzenthalergaſſe 19. 
Ich erſuche die geehrten Landsleute, einen Verſuch zu machen 
Achtungsvoll Alois Hammer, Sudetendeutſcher 
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Schöne weiße Zähne durch: 


Chlorodont 


die herrlich erfrischend schmeckende Pfefferminz -Zahnpaste 


Zahnpaste 
Tube S. 0.90 und S. 1.40 


Mundwasser 
Flasche S. 1.80 und S. 3.— - 


Zahnbürsten 
Bürste S. 1.75, für Kinder S. 1.20 


N 


Aus der Bewegung 
NUN 


Einladung zu der Bundesverſammlung, die am Sonn- 
abend, 12. November, und Sonntag, 13. November, 
in Paſſau ſtattfindet. — Anträge zur Bundesverſamm⸗ 
lung müſſen ſatzungsgemäß mindeſtens vier Wo⸗ 
chen vorher bei der Bundesleitung eingebracht 
werden. — Wohnungsanmeldungen find unter Angabe der 
gewünſchten Unterkunft längſtens 14 Tage vorher 
an die Zweigſtelle Paſſau (M. Thummerer, Paſſau, 
Schießſtattweg 7) zu richten. — Für die Bundeslei⸗ 
tung: der Bundesvorſitzende Hofrat Hubert Bar 
tiſch, der Schriftführer Univ.-Prof. Dr. Fritz Ma⸗ 
chatſchek. 


Gegen das Abkommen von Lauſanne. Die Bundesleitung des 
Sudetendeutſchen Heimatbundes hat am 20. Juli an 
fämtlide Parteien des öſterreichiſchen Nationalrates nachſte⸗ 
hende Eingabe gerichtet: 

„Der Vorſitzende des Sudetendeutſchen Heimatbundes, Hofrat 
Hubert Partiſch, hat bereits in einer öffentlichen Verſammlung, 
die am 6. Juli in Wien ſtattfand, den öſterreichiſchen Bun⸗ 
deskanzler gewarnt, gelegentlich der Anleiheverhandlungen 
in Lauſanne Bindungen einzugehen, die der geſamtdeutſchen Zu⸗ 
kunftsgeſtaltung in Mitteleuropa im Wege ſtünden. 5 

Die Anleihebedingungen liegen nun vor und legen 
politiſch dem geſamtdeutſchen Geſtaltungswillen in Sſterreich über 
das Genfer Protokoll auf zehn Jahre hinaus neue Feſſeln an, wäh⸗ 
rend die Anleihe ſelbſt wirtſchaftlich nicht dem Aufbau Sſter⸗ 
reichs dient, ſondern nur den Finanzmächten die fälligen Zinſen 
ſichern und neuen Gewinn bringen ſoll. Während der Zeit der ver⸗ 
längerten Unfreiheit ſoll die Not Oſterreichs mürbe und reif für jene 
tſchechiſch⸗franzöſiſchen Pläne machen, die es dauernd 
vom Deutſchen Reiche trennen und dieſes vom Donauraume ab- 
ſchließen würden. 

Von der Geſtaltung des mitteleuropäiſchen Raumes hängt aber 
weſentlich die wirtſchaftliche und nationale Entwicklung des 
Sudetendeutſchtums, dieſes bedeutungsvollſten Pfeilers in⸗ 
nerhalb der deutſchen Oſtfront, ab. Das Sudetendeutſchtum zu be⸗ 
treuen, ihm Fürſprecher und Beſchützer zu ſein, wurde bei der Ent⸗ 
laſſung der ſudetendeutſchen Landes⸗ und Kreisregierungen aus dem 
öſterreichiſchen Staatsverbande verſprochen und iſt bis heute eine 
leider nicht allzu oft geübte moraliſche Pflicht der öſterreichiſchen 
Staatsverwaltung geblieben. 

Die Bundesleitung des Sudetendeutſchen Heimatbundes bittet 
alle Parteien des öſterreichiſchen Nationalrates dringend, dem Geſetz⸗ 
werden der Vorlage über die Anleihe die Stimme verſagen zu wol— 
len.“ 


Dem Bundesvorſitzenden⸗Stellvertreter Prof. 
Martin Karner wurde vom Bundespräſidenten der Republik Sſter⸗ 
reich der Titel Studienrat verliehen. 


In keiner Bücherei, bei keinem Landsmann ſollte das neueſte 
Buch unſeres Landsmannes Dr. Paul Moliſch über „Die ſudeten⸗ 


deutſche Freiheitsbewegung in den Jahren 19181919“ fehlen. Ver⸗ 


lag Wilhelm Braumüller, 
S 10.—, in Leinen S 12.50. 

Von der Schriftleitung. Einſendungen für die Oktober— 
folge der Zeitſchrift müſſen bis längſtens Mittwoch, 
21. September einlaufen. 

Kreis Deutſchöſterreich. 
Geſchäftsſtelle, Wien, 8. Bez., Fuhrmanngaſſe 18 a. Fernruf A»28-2-86. 

Au alle Zweigſtellen und Heimatgruppen. Die Kreisleitung er- 
ſucht, das Rundſchreiben Kr. 1142 vom 10. Ju ni, ſoweit es 
nicht geſchehen iſt, gründlich durzuberaten, die darin enthaltenen 
Weiſungen und Anregungen genau zu beachten und auszuführen. — 
Die des öfteren angekündigten Dr. Baeran-Marken mögen 
beſtellt werden. — Die ordentlichen Sitzungen der Kreislei⸗ 
tung finden, beginnend am 5. September, an jedem erſten Montag 
im Monat ſtatt. — Die politiſchen Monatsberichte werden 
vom 1. Oktober an wieder regelmäßig erſcheinen. 

Zuſammenſchluß der Landsleute in Nordamerika. Eine Reihe 
von Landsleuten, die bisher teilweiſe Mitglieder einiger Zweig⸗ 
ſtellen und Heimatgruppen des Kreiſes Deutſchöſterreich waren, ha⸗ 
ben ſich in New York zu einer „Zweigſtelle New Pork des 
Sudetendeutſchen Heimatbundes“ zuſammengeſchloſſen, 
die die Keimzelle zum Zuſammenſchluß aller in Nordamerika leben⸗ 
den Landsleute ſein ſoll. Die Leitung dieſer neuen Zweigſtelle, die 
der Bund und wohl ſämtliche Kreiſe herzlichſt begrüßen, hat Lands⸗ 
mann H. Peckert, 58 Weſt, 91. Straße, New York, City, über— 
nommen. Der neuen Zweigſtelle unſeres Bundes wünſchen wir herz— 
lichſt viel Erfolge für unſere gemeinſame Arbeit. 

Die diesjährige Kundgebung gegen die Friedensverträge in 
Wien führt am Sonntag, 9. Oktober, vormittags, der Verband der 
völkiſchen Vereine durch; die Wiener Heimatgruppen mögen ſich 
ſchon heute dieſen Tag freihalten; nähere Weiſungen ergehen noch. 

Skonomierat Guſtav Siegmund geſtorben. Am 14. Auguſt ver⸗ 
ſchied im 60. Lebensjahre nach ſchwerem Leiden der Sfonomierat 
Guſtav Siegmund. Er war in Reichenberg geboren und der Sohn 
des dortigen vormaligen Bürgermeiſters Wilhelm Siegmund. Okono— 
mierat Siegmund war durch lange Jahre Abgeordneter des böhmi⸗ 
ſchen Landtages und wirkte verdienſtvoll in zahlreichen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Hauptkörperſchaften, der Gemeinde- und Bezirksvertre⸗ 
tung in feiner Heimat. Auch in feiner Wahlheimat Deutſch⸗Oſterreich 
hat ſich Okonomierat Siegmund als Leiter der Saatgutabteilung der 
Oſterreichiſchen Landwirteſtelle ſowie der Oſterreichiſchen Landwirt- 
ſchaftsgeſellſchaft höchſt anerkennenswerte Verdienſte um die Saat- 
gutzüchtung erworben. Mit Guſtav Siegmund, der durch mehrere 
Jahre unſerer Kreis leitung angehörte und auch Vorſitzen⸗ 
der⸗ Stellvertreter mar, iſt ein aufrechter deutſcher und un⸗ 
eigennütziger Mann dahingegangen. An der Einäſcherung der irdi⸗ 
ſchen Hülle des wackeren Landsmannes am 18. Auguſt im Wiener 
Krematorium nahmen teil die Kreisleitungsmitglieder Reg.⸗Rat 
Knöll, Poſtſpark.⸗Sekr. Weinberger und Geſchäftsführer 
Dr. Maſchke. 

Gegen die Unterdrückung des Sudetendeutſchtums. Aus Anlaß 
der blutigen Vorfälle beim deutſchen Gauturnfeſt in Dux fanden 
auf Anregung der Kreisleitung mehrere öffentliche Verſam m⸗ 
lungen ſtatt, an denen ſich vor allem auch die Turnvereine des 
Deutſchen Turnerbundes beteiligten und die überall einen guten Befuch 
aufwieſen. Bei der Verſammlung in Wien am 6. Juli, gemeinſam 
mit dem Wiener Turngau veranſtaltet, ſprachen unſer Bundesvor⸗ 
ſitzender Hofrat Partiſch und Gaudietwart Sepp Wöll; Zuſtim— 
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mungsſchreiben zu dieſer Kundgebung waren eingelangt vom Gau⸗ 
verband Steiermark, von Landsleuten aus Vorau und den Orts⸗ 
vereinen von Stockerau. In den Verſammlungen in Lieſing am 
13, in Wiener⸗Neuſtadt am 23. Juli und in Maria⸗En⸗ 
zersdorf am 6. Auguſt (dieſe Verſammlung wurde von der Zw.⸗St. 
Brunn a. G. durchgeführt) ſprach Geſchäftsführer Dr. Wilhelm 
Maſchke. 

Eine ſehr eindrucksvolle Verſammlung veranſtaltete am 
15. Juni unſere Zahlſtelle Landeck in Tirol gemeinſam mit dem 
Deutſchen Turnverein „Jahn“ und der O.⸗G. des Deutſchen Schul⸗ 
vereines Südmark; bei dieſer Kundgebung, über die Innsbrucker 
Blätter einen ausführlichen Bericht bringen, ſprachen Landsmann 
Hackel, Bezirksdietwart Wopfner und der Turnvereinsobmann 
Dr. Zechmann. — Bei all dieſen Verſammlungen wurde eine 
Entſchließung gefaßt, die durch die deutſchöſterreichiſche Preſſe 
verbreitet wurde. — Bundesvorſitzender Hofrat Partiſch ſprach 
auch am 31. Juli in Droſendorf bei dem von der nationalſozial. 
Partei veranſtalteten „Deutſchen Tag“ und Geſchäftsführer Dr. Wil⸗ 
helm Maſchke am 14. Auguſt in Petronell. 

Vortrag über die Tſchechoſlowakei. Wir erhalten nachſtehenden 
Bericht: Am Donnerstag, den 4. Aug., ſprach im Rahmen eines Ferial⸗ 
abends des Vereines der Deutſchen aus Böhmen in 
Innsbruck, der frühere Abgeordnete im Prager Parlament, Dr. 
Auguſt Koberg aus Jägerndorf über „Die derzeitigen Verhält⸗ 
niſſe in der Tſchechoſlowakei“. Den Abend leitete der Obmannſtell⸗ 
vertreter des Vereines, B.⸗B.⸗Oberinſpektor J. Steiner. Einlei⸗ 
tend überbrachte Doktor Koberg die herzlichſten Grüße aus der ſude⸗ 
tendeutſchen Heimat und die Verſicherung wärmſter Anteilnahme an 
dem Geſchicke der Südtiroler Volksgenoſſen. Ahnlich ergeht es 
den Deutſchen im Hultſchiner Ländchen, einem ehemals preußi⸗ 
ſchen Gebiet, in dem noch heute ein Ausnahmezuſtand herrſcht, fo 
daß dort auch der deutſche Privatunterricht verfolgt wird und Leute, 
die ſich bei der Volkszählung als Deutſche bekennen oder in der Kirche 
deutſch beten oder ſingen, eingeſperrt werden. Der Redner beſprach 
ſodann die Verhältniſſe in der Tſchechoſlowakei auf 
wirtſchaftlichem, ſozialem, kulturellem und politiſchem Gebiete auf 
tſchechiſcher, ſlowakiſcher und deutſcher Seite, wie ſie ſich ſeit dem Um⸗ 
ſturz entwickelten, führte zahlreiche Beiſpiele zur Beleuchtung der Zu⸗ 
ſtänoe an, aus denen die ſchwierige Lage des Sudetendeutſchtums er⸗ 
hellte und gab der Hoffnung Ausdruck, daß bald eine Zuſammen⸗ 
faſſung aller Kräfte dieſer 3½ Millionen Deutſchen, die im 
tſchechiſchen Staate leben, gelingen möge, um den gegen ſie geführten 
Vernichtungsfeldzug endgültig zum Scheitern zu bringen. Mit einem 
eindrucksvollen Treugelöbnis zur großen deutſchen Volksgemeinſchaft 
ſchloß der Redner ſeine eineinhalbſtündigen Ausführungen. Nach dem 
Vortrage, an den ſich eine Wechſelrede anſchloß, gab der Obmann der 
Zweigſtelle Innsbruck des Sudetendeutſchen Heimatbundes der uner⸗ 
ſchütterlichen Treue der im Auslande lebenden Sudetendeutſchen zur 
Heimat Ausdruck und erneuerte im Namen des Bundes das Verſpre⸗ 
chen, das um ſeinen Beſtand ringende Sudetendeutſchtum tatkräftigſt 
zu unterſtützen. Mit herzlichen Dankesworten an Dr. Koberg und der 
Verſicherung immerwährender Anhänglichkeit an die alte Heimat, 
ſchloß Oberinſpektor Steiner den ausgezeichnet verlaufenen Ferial⸗ 
abend. 

Die Wiener Mitglieder werden beſonders auf die Ankün⸗ 
digung (ſiehe zweite Umfchlagfeite!) der Kohlenfirma Apfel 
und Brzeſowſkßt, deren Inhaber ein Landsmann iſt, auf⸗ 
merkſam gemacht; für alle Bezüge von Seite der Mitglieder vergütet 
die. Nirma. 20 g fjir. 100 Kilogramm dem Heimatbund. 

Zweigverein Böhmerwaldgau. Nächſte Sitzung der Zweig⸗ 
bereinsleitung am Freitag, 9. September um 19 Uhr in Nagl's Gaſt⸗ 
wirtſchaft, 4. Bez., Argentinierſtraße 8; um vollzähliges Erſcheinen 
wird erſucht; keine beſonderen Einladungen. — H.⸗G. Kaplitz und 
Umgebung. Am Sonnabend, 3. September, um 19.30 Uhr Sitzung 
des engeren Ausſchuſſes der Heimatgruppe und der Leitung der Jo⸗ 
ſef⸗Gangl⸗Gemeinde im Kaffeehaus „Zum Egerländer“, 7. Bez., Kai⸗ 
ſerſtraße 70. Beſondere Einladungen ergehen nicht. Am gleichen 
Abend und am gleichen Orte zwangloſe Zuſammenkunft der 
Landsleute. — Am Sonntag, 11. September, 19.30 Uhr erſter Hei⸗ 
mastabend nach den Sommerferien im Vereinsheim „Goldenes 
Sieb“, 4. Bez., Paniglgaſſe 17. Um zahlreiche Teilnahme wird er⸗ 
ſucht. — In der von der Gemeinde Wien neu benannten Joſef 
Gangl⸗Gaſſe ſoll im Oktober eine Feier ſtattfinden. — Die 
Gangl⸗Marken find in drei Farben erſchienen; Preis einer 
Marke 4 Groſchen, eines Blattes (48 Stück) 8 1.92. Da das Reiner⸗ 
trägnis zur Errichtung eines Grabdenkmals für den Dichter beſtimmt 
iſt, wird um Abnahme der Marken gebeten. Beſtellungen an Lands⸗ 
mann Zollwachkontrollor Max Robauſch, 3. Bez., Juchgaſſe 18. — 
H.⸗G. Krummau und Umgebung. Erſter Heimatabend nach der 
Sommerfreizeit am Sonntag, 11. September um 19 Uhr im Ver⸗ 
einsheim Schorn, 6. Bez., Capiſtrangaſſe 11. Um zahlreiches Erſchei⸗ 
nen wird dringendſt gebeten; keine beſonderen Einladungen. — H.⸗G. 


Prachatitz. Am Sonntag, 11. September Ausflug zu Landsmann 
Tanzer in Perchtoldsdorf, Goetheſtraße 34; im Falle ungünſtiger 
Witterung findet der Ausflug am 18. September ſtatt. — H.⸗G. Ar⸗ 
berland. Nächſte Ausſchußſitzung am Mittwoch, 14. September 
um 20 Uhr im Vereinsheim, 9. Bez., Bürgerſpitalgaſſe 10; beſon⸗ 
dere Einladungen ergehen nicht, doch wird um beſtimmtes Erſcheinen 
dringendſt gebeten. Mitglieder, die mit dem Beitrag noch im Rück⸗ 
ſtande ſind, werden dringend erſucht, dieſen baldigſt einzuzahlen. 

Zweigverein Deutſchböhmen. H.⸗G. Elbetal. Nächſter Heimat⸗ 
abend am Sonnabend, 3. September im Hotel „Union“, Sonderzim⸗ 
mer, 9. Bez., Nußdorferſtraße, wo von nun an die Heimataben⸗ 
de regelmäßig am 1. Sonnabend im Monat ſtattfinden. 
— 9.8. Jeſchken⸗Iſergau. Zuſammenkünfte an jedem :. und 
3. Mittwoch im Vereinsheim Pohl, 9. Bez., Währingerſtraße 67. — 
Trautenauer Landsmannſchaft. Rieſengebirge. Nächſter Heimat⸗ 
abend am Mittwoch, 14. September, bei Pohl, Währingerſtraße 67. 
— Verband der Egerländer Vereine in Wien. Am Sonnabend, 
3. September, um 19.30 Uhr Hauptverſammlung des Ver⸗ 
bandes im Vereinsheim Effert, 7. Bez., Burggaſſe 120. — Die 
Verbandskirwa findet am Sonnabend, den 15. Oktober bei 
Wimberger ſtatt. 

Zweigverein Sudetenland. H.⸗G. Kreis Märiſch⸗Schönberg. 
Nächſter Heimatabend am Donnerstag, 8. September im Ver⸗ 
einsheim, 7. Bez., Neubaugaſſe 63. — H.⸗G. Römerſtadt und Umge⸗ 
bung. Die Heimatabende finden nunmehr wiederum regelmä— 
ßig an jedem 2. Sonnabend i. M., alſo am 10. September, am 8. Ok⸗ 
tober, im Vereinsheim Gaſtwirtſchaft Nagl, 4. Bez., Argentinierſtraße 
Nr. 8, ſtatt. — H.⸗G. Oſtſchleſier. Vom September an finden die 
Heimatabende wieder regelmäßig an jedem zweiten Sonnabend 
im Monat, der erſte am 10. September, in der Zipfer Bierhalle, 
1. Bez., Wollzeile 15, ſtatt. 

Zweigverein Südmährerbund. H.⸗G. Brünn und Umgebung. 
Unſer langjähriges Leitungsmitglied Amtsrat Leopold Zmrslik, ein 
treuer Mitkämpfer unſerer heimatlichen Sache, iſt am 12. Auguſt 
geſtorben. Wir werden feiner ſtets ehrend gedenken. — Unſere 3 u- 
ſammenkünfte beginnen am 2. Sonnabend im Oktober; beſon⸗ 
dere Einladungen ergehen. — H.⸗G. Feldsberg u. Umgbg. Von Sep⸗ 
tember an finden die Zuſammenkünfte wieder regelmäßig 
am 1. und 3. Mittwoch im Monat im Vereinsheim, 7. Bez., Burg⸗ 
gaſſe 92, ſtatt; die Leitung erhofft wieder regelmäßigen zahlreichen 
Beſuch. — Unſer Gründungsmitglied Frau Marie Bartſch iſt am 
Donnerstag, 12. Auguſt, in Altlengbach im Alter von 60 Jahren ge⸗ 
ſtorben und wurde dort am 16. Auguſt beerdigt; wir werden ihr ſtets 
ein treues Gedenken bewahren. 

Gauverband im Viertel unter dem Wienerwald. Die diesjährige 
ordentliche Gauverbandstagung findet am Sonnabend, den 
1. und am Sonntag, den 2. Oktober in Hainburg ſtatt. Die Zweig⸗ 
ſtellen erhalten noch beſondere Einladungen, werden aber ſchon heute 
um zahlreiche Teilnahme an der Tagung dringendſt gebeten. 

Von den Zweigſtellen. Langenlois. Der langjährige Zahlmeiſter 
der Zweigſtelle, Landsmann Wilhelm Bradel, iſt verſchieden. Ein 
ehrendes Gedenken iſt dem treuen Mitkämpfer geſichert. — Enns. 
Der Ausſchuß der Zweigſtelle beſchloß, den Namen der Zweigſtelle 
mit „Zweigſtelle Enns⸗Mauthauſen“ von nun an feſtzulegen. 
— Gmunden. Der langjährige verdienſtvolle Obmann der Zweig⸗ 
ſtelle, Profeſſor Adam Thum ſer erhielt eine Lehrſtelle an der Bun⸗ 
desrealſchule im 13. Wiener Gemeindebezirk. Dem Landsmanne, den 
die Zweigſtelle ſehr ungern ſcheiden ſieht, entbietet ſie die herzlichſten 
Wurjiye fur die kommende Jéit. — Wels. Am B. Juli veranſtältéte 
die Zweigſtelle unter Leitung des Obmannes Prof. Wohanka einen 
äußerſt gelungenen Kinder⸗ und Familienausflug nach 
Schmieding. Der unermüdliche Vergnügungsobmann Landsmann 
Kriſten mit feiner Gattin und anderen Leitung⸗mitgliedern hatten 
für die Durchführung dieſes Ausfluges umfaſſende Vorkehrungen ge⸗ 
troffen. Reichliche Spenden ermöglichten es, allen erſchienenen Kindern 
eine ausgiebige Jauſe unentgeltlich zu verabreichen. Landsmann Turn- 
und Sportlehrer Poggerth ſorgte für rege Beſchäftigung der erſchie⸗ 
nenen Jugend, Leitungsmitglied Landsmann Walter für luſtige 
Unterhaltung der Erwachſenen. Allen, die zum guten Gelingen der 
Veranſtaltung beigetragen haben, gebührt reichlicher Dank. Es wäre 
nur zu wünſchen, daß ſich immer und überall die ſudetendeutſchen 
Landsleute ſo einmütig und ungezwungen finden würden, wie bei 
dieſem Feſte. — Bezau im Bregenzer Wald. Die Orcheſterab⸗ 
teilung der Bregenzer Landsleute gibt unter Leitung des Landsman⸗ 
nes Ernſt Hofmann am Sonntag, den 4. September in Bezau ein 
Nachmittagskonzert. 

Verwaltungsgebiet Berlin. 
Geſchäftsſtelle: Berlin SW 61, Großbeerenſtraße 79/ ll, Fernſprecher: Bergmann 7171 

An alle Ortsgruppen des Verwaltungsgebietes Berlin. Wir rich⸗ 
ten an alle Ortsgruppen des Verwaltungsgebietes Berlin die herzliche 
und dringende Aufforderung, in der kommenden Herbſtzeit mit 


= 


friſcher Kraft an die Arbeit zu gehen. In den heutigen ſchweren Zei⸗ 
ten iſt unſere Organiſation für jeden einzelnen Landsmann 
dringend notwendig. Sie kann aber nur dann ihre Aufgaben erfüllen, 
wenn alle Ortsgruppen und jeder einzelne Landsmann ſeine Pflicht 
erfüllt. Dieſe Pflicht beſteht insbeſondere in pünktlichem Beſuch 
unſerer Heimatabende, in regſter Mitarbeit und nicht zuletzt in der 
klagloſen Zahlung der an ſich ſehr beſcheidenen Beiträge. Mit ihrem 
beſcheidenen, auf größte Sparſamkeit abgeſtellten Betrieb will die 
Verwaltungsſtelle auch in Hinkunft der treue Eckart ſein, die Stelle, 
an die ſich alle Ortsgruppen und auch alle unſere Mitglieder um Rat, 
Auskunft und Hilfe wenden können und ſollen! Bleibt die gegenfeitige 
Hilfe nicht aus, verſtärkt ſich die vertrauensvolle Zuſammenarbeit noch 
mehr, als es bisher der Fall war, dann werden wir auch in den kom- 
menden entſcheidungsvollen Zeiten unſere Pflicht tun können! 


Hugo Lederer, Bismarckdenkmal in Hamburg. 


Landsleute, helfet alle mit! — Die Ortsgruppe 
Stettin (Anſchr.: Bruno Brunner, Stettin, Burſcherſtraße 20, III) 
ſtellt allen reichsdeutſchen Ortsgruppen einen herrlichen, farbigen 
Lichtbildervortrag (120 Bilder) über die Stadt Eger und 
das Egerland gerne zur Verfügung. Da dieſer Lichtbildervor⸗ 
trag eine gute, wirkſame Propaganda für unſer ſchönes Egerland 
bildet, bittet die O.⸗G. Stettin, ſich dieſen Vortrag rechtzeitig zu 
ſichern. 


Landesgruppe „Freie Stadt Danzig“ (Anſchrift: Mr. Ph. Fritz 
Funke, Oliva, Bachſtraße 13, Freie Stadt Danzig). Die große deutſche 
Trachtenſchau, an der auch eine ſtattliche Schar unſerer Gger⸗ 
länder aus Berlin teilgenommen hat, iſt vorbei: fie war ein emzig⸗ 
artiges, herzerhebendes Bekenntnis der deutſchen Stämme zum be⸗ 
drohten deutſchen Danzig. Den gewaltigen Feſtzug wird Zop⸗ 
pot nie vergeſſen, er iſt uns allen Anſporn geworden, nur noch umſo 
feſter für unſere bedrohte Heimat einzuſtehen. Der große, von uns 
am Sonnabend, 16. Juli im „Kurpark“ veranſtaltete „Gren z⸗ 
deutſche Abend“ war von über 15.000 Perſonen beſucht. Unſer 
Geſchäftsführer Fritz Graas ſollte über „Die Schickſalsgemeinſchaft 
des deutſchen Oſtens von Danzig bis Eger“ ſprechen. Im letzten 


Augenblicke unterſagte das Polizeipräſidium Danzig jede Rede aus 
außenpolitiſchen Gründen. Trotzdem waren die wundervollen, alten 
Volkstänze der Trachtengruppen, die begeiſterte Stimmung der Maf- 
ſen und zuletzt das Deutſchlandlied, das um Mitternacht zum Ster⸗ 
nenhimmel emporbrauſte, gewaltiger Ausdruck deſſen, was nicht aus⸗ 
geſprochen werden durfte. Wir Sudetendeutſche aber hielten 
um Mitternacht unter maſſenhaftem Zuſpruch einen geſchloſſenen 
Heimatabend unter der bewährten Leitung unſeres 1. Vor⸗ 
ſitzenden, Landsmann Purkert ab. Geſchäftsführer Graas fand 
ernſte, mitreißende Worte! Er brachte den Danziger Landsleuten, die 
hier im äußerſten Nordoſten für die alte Heimat auf dem Poſten 
ſtehen, den Dank und die Anerkennung des ganzen Bundes, aber auch 
die Verſicherung treuen Zuſammenſtehens zum Ausdruck. Ein präch⸗ 
tiger geſelliger Teil ließ die Nacht zum Morgen werden, der viele, 
unzertrennliche Freundesbande geknüpft hat. Allen, die zum guten 
Gelingen beigetragen haben, unſeren innigſten Dank! — Die 
Eghalanda Gmoi z Berlin ſpricht auch auf dieſem Wege der 
Landesgruppe „Freie Stadt Danzig des Sudetendeutſchen Heimat- 
bundes“ ihren herzlichſten Dank für die warme Aufnahme und die 
wundervolle Gaſtfreundſchaft aus! Egerland⸗Oſtſeeſtrand: Mögen 
uns hunderte von Kilometern trennen, wir find und bleiben einander 
nahe in Geiſt und Ziel: „Für unſere Heimat alles!“ — Am Montag, 
18. Juli wurde Geſchäftsführer Graas mit dem Vor⸗ 
ſitzenden der Landesgruppe Freie Stadt Danzig, 
Landsmann Purkert vom Herrn Präſidenten der 
Freien Stadt Danzig, Dr. Ziehm, empfangen. Ge⸗ 
ſchäftsführer Graas hielt einen kurzen Vortrag über die bedrängte 
wirtſchaftliche und rechtliche Lage der im Freiſtaat Danzig lebenden 
Sudetendeutſchen. Herr Präſident Ziehm ſagte in herzlicher Weiſe die 
wohlwollendſte Behandlung der Sudetendeutſchen zu und verjicherte, 
daß er der Arbeit des S. H. B. ſtärkſtes Intereſſe entgegenbringe. 


Kreis Berlin⸗Brandenburg. 
Geſchäftsſtelle Berlin SW 61, Großbeerenſtraße 79/ll. 


Sudetendeutſches Heimatfeſt. Das von den Ortsgruppen Groß— 
Berlins am 21. Auguſt veranſtaltete Heimatfeſt im „Orpheum“ 
in der Haſenheide, begegnete einer ſtarken Teilnahme in allen Be⸗ 
völkerungskreiſen. Tauſende jubelten dem Zug der Trachten zu, der 
unter den Klängen einer bayeriſchen Kapelle vom Kaiſer-Friedrich⸗ 
Platz heranrückte. Zwiſchen den Trachten ſah man die Jugend des 
D., bündiſche Jugend, Stahlhelm-Führer und Mitglieder der 
NSDAP. — Der Geſchäftsführer des Sudetendeutſchen Heimatbun⸗ 
des, Fritz Graas, begrüßte die Trachtenträger aus allen deutſchen 
Gauen, im beſonderen die engeren Landsleute von der Eghalanda 
G'moi unter Rudolf Doß und die Deutſch-Sſterreichiſche Lieder 
tafel. Stürmiſch umjubelt erſchien dann Dr. Alois Baeran, der 
um feines Deutſchtums willen von den Tſchechen die ſchwerſten De- 
mütigungen erleiden mußte. Er erinnerte, daß gerade in dieſen 
Tagen in Brünn die tſchechiſche Behörde wieder im Begriffe ſteht, 
den Sudetendeutſchen neue Leiden zuzufügen. Der Hochmut der 
Unterdrücker könne nur gebrochen werden, wenn alle Deutſchen ſich 
ihrer Pflicht bewußt würden, die Grenzlande zu befreien. Als Doktor 
Baeran ſeine Rede beendigt hatte, durchbrauſte das Deutſchlandlied 
den Garten, von der großen Menge begeiſtert mitgeſungen. 

Auch weiterhin billige Theaterkarten! Unſere Vereinbarungen 
mit der Deutſchen Buchgemeinſchaft bleiben weiterhin 
aufrecht, ſo daß unſere Mitglieder auch in der neuen Spielzeit alle 
Vergünſtigungen in Anſpruch nehmen können, die die Deutſche Buch 
gemeinſchaft ihren Mitgliedern zuteil werden läßt. 

Voranzeige: Die Berliner Ortsgruppen des Sudetendeutſchen 
Heimatbundes veranſtalten Mitte Oktober gemeinſam mit der 
zumeiſt aus Sudetendeutſchen beſtehenden „Deutſchöſterreichiſchen 
Liedertafel“ im „Clou“ eine große Oſterreichiſch-ſudeten⸗ 
deutſche Kirmes, deren geſamter Reinertrag zu gleichen Teilen 
der Winterhilfe für die den Berliner Ortsgruppen des S. H. B. und 
der Deutſchöſterreichiſchen Liedertafel angehörigen erwerbsloſen 
Landsleute zufließen ſoll. Näheres wird noch bekanntgegeben werden! 

Nordböhmiſche Gemeinde in Berlin (Vereinigung Deutſcher 
Nordböhmens), Poſtanſchrift: W. 50, Achenbachſtr. 7/8. Den Gemeinde⸗ 
mitgliedern zur Kenntnis, daß unſere Heimatabende ab Sep⸗ 
tember jeden 2. Sonntag im Reſtaurant „Reichskanzler“ Berlin SW, 
Norkſtr. 90, ſtattfinden. Näheres wird immer rechtzeitig bekanntge⸗ 
geben. Der 1. Abend findet aber am 18. September, 
abends 8 Uhr, ſtatt, d. i. der 3. Sonntag im Monat. Recht zahlreicher Be⸗ 
ſuch wird erbeten. — O.⸗G. Schöneberg⸗Charlottenburg (Poſtanſchrift: 
Erich Karl Schuſt, Berlin N 65, Hochſtädterſtraße 16, Poſtſcheckkonto: 
Sudetendeutſcher Heimatbund. Schöneberg, Berlin W 30, Poſtſcheck⸗ 
amt Berlin 12427). Unſer nächſter Heimatabend, der beſon⸗ 
ders viele und ſchöne überraſchungen bringen wird, findet am Sonn⸗ 
abend, 10. September um halb 9 Uhr abends im Lauterplatzkaſino, 
beim Rathaus Friedenau (Autobus 5) ſtatt. Landsleute! Kommt alle 
mit Familienangehörigen und Freunden! — O.⸗G. Stettin (Anſchrift: 
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Bruno Brunner, Stettin, Burſcherſtraße 20/I). Unſer nächſter 
Heimatabend findet am Freitag, 9. September, um 8 Uhr 
abends, im Hotel „Deutſches Haus“, Breiteſtraße, ſtatt. Wichtige 
Angelegenheiten werden beſprochen, insbeſondere unſere Herbſt⸗ und 
Winterveranſtaltungen, Lichtbildervorträge, Werbung uſw. Der Vor⸗ 
ſtand bittet auch alle Landsleute, die Beiträge pünktlich zu entrichten. 
Auch wird gebeten, bei Ausflügen, beſonders des Sonntags, unſeren 
Marienbader Landsmann Paulus, Generalpächter des Flughafen- 
reſtaurants zu beſuchen; denn dort herrſcht immer echte Gemütlich⸗ 
keit, ſo wie daheim! — O.⸗G. Landsberg (Poſtanſchrift: Anna Viſek, 
Landsberg / Warthe, Buhnenſtraße 21.) Unſere Ortsgruppe hielt am 
6. Auguſt im Kriſtallpalaſt das erſte Gründungsfeſt unter 
maſſenhafter Beteiligung ab: mehr als 500 Perſonen waren un⸗ 
ſerem Rufe gefolgt. Als beſonders herzlichſt begrüßte Gäſte nahmen 
am Feſte teil: Landsmann Dr. Baeran und Geſchäftsführer 
Graas. Nach kurzen Begrüßungsworten unferes 1. Vorſitzenden, 
Landsmann Toft, ſprach Landsmann Graas und ſtürmiſch be— 
grüßt Dr. Baeran, deſſen packende Ausführungen mit größtem 
Beifall aufgenommen wurden. Daun trat der unterhaltende 
Teil des Abends in ſeine Rechte. Vorerſt ſprach Frl. Anni Nagel 
einen ernſten Prolog, dann gabs zwei flott geſpielte Einakter: 
„Wenn Männer ſchwindeln“ (Mitwirkende die Landsleute: Frau 
Viſek, Frl. Jope, Alois Marx, Joſef Pomp und Johann Toſt) und 
„Die fidele Scheidung“ (Mitwirkende: Frau Viſek, Frl. Marx, Alois 
Marx und Berthold Köhler) die wohlverdienten Beifall ernteten. 
Und dann wurde bis zum Morgen das Tanzbein tüchtig geſchwun⸗ 
gen: kurz, es war für uns Sudetendeutſche in Landsberg, die wir 
ſchwer mit dem Leben zu ringen haben, ein ſchönes Feſt der beſchei⸗ 
denen Lebensfreude und der Heimatliebe! Herzinnigen Dank aber 
allen, die zum guten Gelingen mitbeigetragen haben; beſonders aber 
unſerem hochverehrten Dr. Baeran, deſſen Worte noch in unſeren 
Herzen brennen! 


Kreis Mitteldeutſchland. 
Geſchäftsſtelle Halle a. d. Saale, Wörmligerftraße 104. 


Frankfurt / Mg. Das 11. deutſche Sängerbundesfeſt 
brachte uns die Möglichkeit, mit unſeren Landsleuten aus der Hei⸗ 
mat einige frohe Stunden Beiſammenſein zu pflegen. Am Donners⸗ 
tag, 21. Juli, konnte unſere Zweigſtelle die mit einem Sonderzug 
ankommenden Landsleute mit der Hauptleitung des Sudetendeut⸗ 
ſchen Sängerbundes am Bahnhof begrüßen. Die für den Abend im 
Domreſtaurant vorgeſehene Zuſammenkunft brachte viele Landsleute 
näher. Neue Bekanntſchaften wurden gemacht, alte Freundſchaften 
erneuert. Weihevolle Stunden waren die volksdeutſchen Kunndgebun⸗ 
gen am Freitag nachmittags in der Feſthalle und Samstag vor⸗ 
mittags in der Paulskirche. Am Samstag abends vereinte uns ein 
Kommers im Zoologiſchen Garten. Den Höhepunkt des Feſtes 
bildete der Feſtzug, der zu einem großartigen Bekenntnis zum 
deutſchen Lied, zum deutſchen Volkstum überhaupt wurde. Mit heller 
Begeiſterung begrüßten Hunderttauſende Zuſchauer die Sänger und 
insbeſondere die Auslandsdeutſchen, nicht zuletzt und nicht zu wenig 
die Sudetendeutſchen, denen ein von der Zweigſtelle Frankfurt / M. 
geſtellter Feſtwagen, der zur Aufklärung und der Werbung die⸗ 
nen ſollte, voranfuhr. Die am Kopf des Wagens prangende Tafel 
mit der Aufſchrift: „3 Millionen Deutſche wohnen in der Tſchecho⸗ 
ſlovakei, das ſind die Sudetendeutſchen“, fand auch die Anteilnahme 
des tſchechiſchen Konſuls in Frankfurt/ M., der dieſerhalb mit der 
Zweigſtelle einen Schriftwechſel aufnahm. Wir glauben, durch das 
Sängerfeſt weiten Kreiſen Aufklärung über das Deutſchtum in der 
Tſchechoſlovakei gebracht und dadurch einen Dienſt am Volkstum 
geleiſtet zu haben. 5 

Verſammlungsanzeiger: Hannover. Jeden erſten Mittwoch im 
Monat Brauergildehaus, Blaues Zimmer, 20 Uhr. — Halle a. d. 
Saale. Jeden erſten Dienstag im Monat „Mars⸗la⸗Tour“, Gr.⸗Ull⸗ 
richſtraße. — Jena. Jeden dritten Freitag im Monat im Hotel Krone, 
Griebgaſſe. — Magdeburg. Jeden dritten Sonnabend im Monat Kor⸗ 
tes Bierhallen. — Wiesbaden. Jeden zweiten Montag im Monat Re⸗ 
ſtaurant „Stimmung“, Stiftsſtr. 3, Michelsberg. — Frankfurt a. M. 
98 zweiten Sonnabend im Monat Heimatabend, Domreſtaurant, 

omſtraße 10. — Erfurt. Jeden zweiten Montag im Monat, 
Rohrs Theatergarten. — Apolda. Jeden erſten Sonnabend 
im Monat, Reſtaurant „Schillerquelle“, Schillerſtraße. — Groß⸗ 
Kayna. Jeden dritten Sonntag im Monat Gaſthaus May. — 
Braunſchweig. Jeden zweiten Sonnabend nach dem 1. „Würzburger 
Hof“, Neueſtraße 21—23. — Deſſau. Jeden erſten Dienstag im 
Monat Kaffee Rupp. — Gotha. Jeden zweiten Montag im Monat 
Reſtaurant „Am Theater“. — Bitterfeld. Jeden dritten Sonnabend 
im Monat in Sandersdorf Gaſthof zur Eiſenbahn. — Halberſtadt. Jeden 
Mittwoch nach dem 1., „Kaiſerhof“, Domplatz 38/39. — Witten⸗ 
berg. Jeden zweiten Dienstag im Monat Gaſtwirtſchaft Matz in 
Piſtowitz, Feldſtraße. — Weimar. Jeden erſten Sonnabend im Monat, 


Gaſthaus „Grommwehr“, Kohlſtraße 9. — Eiſenach. Jeden erſten 
Mittwoch im Monat im „Reichskanzler“. — Zeitz. Jeden erften 
Sonnabend im Monat im Gaſthof „Goldene Sonne“. — Eilenburg. 
Jeden zweiten Sonnabend i. M. bei Landsmann Kühnel, Röber— 
ſtraße 3. — Helmſtedt. Jeden zweiten Sonnabend i. M. in Alber— 
thal⸗Gaſtſtätten, Holzberg. 


Kreis Rheinland⸗Weſtfalen. 
Geſchäftsſtelle: Bielefeld, Oberntortouu > bo. 


Kreistagung. Am 10. Juli fand in Bielefeld, Union-Bräu, der 
diesjährige Kreistag des Kreifes Rheinland-Weſtfalen ſtatt, der 
trotz der ſtarken Arbeitsloſigkeit — die Hälfte der Mitglieder dieſes 
Kreiſes ſind arbeitslos - ein Bild engſten Zuſammengehörigkeits⸗ 
gefühles gab. Die Preſſe berichtete über den Kreistag überaus günſtig. 
Landsmann Hasler, Bielefeld, gab als Kreisleiter in einem weit— 
ausholenden Vortrag ein Bild über die derzeitige politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Lage des deutſchen Mutterlandes, ſowie der ſchwer ge— 
knechteten ſudetendeutſchen Heimat und erſtattete Bericht über die 
Tätigkeit des Kreiſes im verfloſſenen Jahr. Beſonders wies er auf 
die Rechtsſchutzſtelle hin, die gerade in dieſem Kreiſe eine ſegens⸗ 
reiche Tätigkeit aufzuweiſen hat. Der Kreistag trug dem einmütigen 
Wunſche aller Mitglieder des Kreiſes Rechnung, die Bundesleitung 
zu erſuchen, die Verlegung der Bundesgeſchäftsſtelle von Wien nach 
Berlin zu beſchleunigen und begrüßte eine Zuſammenlegung der 
beiden Verwaltungsſtellen Berlin und Dresden. Außerdem wurde 
der dringende Wunſch laut, die maßgebenden Faktoren unſerer Be⸗ 
wegung zu erſuchen, bei den maßgebenden Regierungsſtellen vor⸗ 
ſtellig zu werden, daß künftig bei Einbürgerungsanträgen die in 
Frage kommenden Grenzlandorganiſationen mit angehört werden. Die 
Regierung ſoll erſucht werden, daß diesbezügliche Anweiſungen an 
die Polizeibehörden im Reiche von oben herab herausgegeben mwer- 
den. In der Zuſammenſetzung der Kreisleitung iſt inſofern eine 
Anderung eingetreten, als zum Schriftführer Landsmann Weißen⸗ 
feld, Bielefeld, und zum Kaſſierer Landsmann Holley, Biele- 
feld, gewählt wurden. 

O.⸗G. Koblenz. Unſer Ausflug am 10. Juli nach Rüdes⸗ 
heim war gut beſucht und verlief in allen Teilen glänzend. — Die 
Mittwoch, am 6. 7. 1932, ſtattgefundene Begrüßungsfeier 
auf dem Ritterſtutz anläßlich des Beſuches von 64 ſudetendeutſchen 
Lehrern und Lehrerinnen nahm unter ſtarker Anweſenheit unſerer 
Ortsgruppenmitglieder einen erhebenden Verlauf. Die Begrüßungs⸗ 
anſprache hielt ſeitens des S. H. B. unſer 1. Vorſitzender. — Hei⸗ 
matabende: jeden 1. Sonnabend im Monat im Hotel Büngeler, 
Koblenz, Schloßſtraße 27. Zuſchriften find nur an die Ortsgruppen⸗ 
geſchäftsſtelle, Schloßſtraße 42, Fernruf 994 zu richten. Auskünfte 
daſelbſt koſtenlos. — O.⸗G. Rheine. Unſer Familienfeſt am 
24. Juli in Gellendorf war erfreulicherweiſe ſehr gut beſucht; ins⸗ 
beſondere das Damenfreiſchießen fand guten Anklang; auch die Kin⸗ 
der, von denen jedes eine Geſchenktüte bekam, hatten ihre helle 
Freude! Allgemein wurde der Wunſch laut, öfter ſolche frohe Zuſam⸗ 
menkünfte zu veranſtalten. Unſer Heimatabend am 13. 8. war leider 
nur ſchwach beſucht; denn die Not in unſeren Reihen iſt leider ſehr 
groß. Trotz alledem wollen wir aber auch in Hinkunft treu und feſt 
zuſammenhalten. Beſchloſſen wurde die Durchführung einer Weih⸗ 
nachtsfeier mit Kinderbeſcherung. Der nächſte Heimatabend 
findet am 10. September im Hotel „Kronenburg“ ſtatt. — Die ſehr 
rührige Ortsgruppe Hamborn, unter dem Vorſitz Jaſchka, gründete 
eine neue Ortsgruppe Neukirchen⸗-Vlüyn, Kreis Moers im 
Rheinland, und zwar am Freitag, den 12. Auguſt 1932. 


Verwaltungsgebiet Dresden. 
Verwaltungsſtelle: Dresden-A., 1., Zinzendorfſtraße 40/lI. 


Kreis Bayern. 
Geſchäftsſtelle: Paſſau, Obernzellerſtraße 7/1, Fernruf 2024. 
Arbergau. Am 10. Juli fand in Zwieſel eine Beſprechung 
der Zweigſtellen des Gaues ſtatt, bei der u. d. über die Aufſtellung 
eines Gauwerbeausſchuſſes beraten wurde, um die Neu- 


belebung eingeſchlafener Zweigſtellen und die Gründung 
von neuen Zweigſtellen leichter durchführen zu können. 
Weiters wurden Fragen des Rechtsſchutzes behandelt. — Am 


24. Juli fand in Seebachſchleife eine Mitgliederverſammlung 
der Zweigſtelle Eiſenſtein ſtatt, die einen zufriedenſtellenden Verlauf 
nahm. Anſchließend daran wurde eine Werbeverſammlung in Lu d⸗ 
wigstal durchgeführt, bei der die Zweigſtelle neu gegründet wurde; 
in beiden Verſammlungen ſprach Gauleiter Rott. — In einer Ver⸗ 
ſammlung in Regen am 7. Auguſt konnte auch dieſe Zweigſtelle 
neu gegründet werden. - 

Zweigſtelle Röthenbach. Die letzte Mitgliederverſammlung 
wies einen guten Beſuch auf. Die nächſte Verſammlung fin⸗ 
det am 11. September, um 2 Uhr nachmittags, im Vereinsheim ſtatt. 
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Weihbiſchof Frind geſtorben. Der Kapitularpropſt und Biſchof 
Dr. Anton Wenzel Frind iſt im Kloſter Choteſchau bei Pilſen im 
90. Lebensjahre am 2. Auguſt geſtorben. Mit ihm iſt ein deutſcher 
kirchlicher Würdenträger von hohem Anſehen dahingegangen. Wo es 
galt, das Deutſchtum in der Tſchechoſlowakei geſellſchaftlich und poli⸗ 
tiſch zu vertreten, war Biſchof Frind zur Stelle. Auch der politiſche 
Gegner nannte ſeinen Namen ſtets mit größter Achtung. Die „Deutſche 
Landeskommiſſion für Kinderſchutz und Jugendfürſorge“ verliert in 
Weihbiſchof Frind ihren Präſidenten. Weihbiſchof Frind wurde am 
26. Jänner 1843 in Hainspach (Bezirk Schluckenau) geboren und 
im Alter von 23 Jahren in Leitmeritz zum Prieſter geweiht. Nach 
Empfang der höheren Weihen und ſeiner Promotion zum Doktor 
der Theologie wurde er Zeremoniar und Sekretär des damaligen 
Leitmeritzer Biſchofs Wahala und mit der Vorleſung über Moral 
an der theologiſchen Lehranſtalt daſelbſt betraut. 1878 erhielt er 
den Lehrauftrag für Moralphiloſophie und Caſuiſticum an der theo⸗ 
logiſchen Fakultät der Deutſchen Univerſität in Prag, die ihn ſpäter 
zum Dekan und für das Studienjahr 1885—86, zum Rektor wählte. 
1890 wurde er zum Kanonikus des Domkapitels zu St. Veit in 
Prag gewählt, wurde apoſtoliſcher Prälat und Pronotar ad inſtar 
participantium. Als Domherr war er Canonicus cuſtos. Dr. Frind 
war als Weihbiſchof Titularbiſchof von Gardara. Wenn von Frinds 
literariſcher Tätigkeit die Rede iſt, dürfen neben ſeiner aufſchluß⸗ 
reichen Kirchengeſchichte Böhmens und einer ſtattlichen Reihe kleinerer 
Schriften moralphiloſophiſchen Inhalts ſeine 1899 erſchienene Schrift 
über „Das ſprachliche und das ſprachlich⸗ nationale 
Recht in polyglotten Staaten und Ländern mit beſonderer Rück⸗ 
ſichtnahme auf Sſterreich und Böhmen vom ſittlichen Standpunkt 
aus“ und feine Schrift „Das Minderheitenproblem und 
das ſittliche Recht“ (1926, Verlagsanſtalt Tyrolia) nicht ver⸗ 
geſſen werden. 


„Joſef Gangl⸗Gaſſe“ in Wien. Wir berichteten bereits, daß die 
neue „Joſef⸗Gangl⸗Gemeinde“ in Wien als erſten Erfolg ihrer Tä⸗ 
tigkeit zu buchen hatte, daß der Bürgermeiſter das Grab des Dichters 
am Baumgartner Friedhof in die Obhut der Gemeinde genommen 
hat. Nun hat der Gemeindeausſchuß für allgemeine Verwaltungs⸗ 
angelegenheiten den Straßenzug in Ober⸗St. Veit der von der Ein⸗ 
ſiedelgaſſe nach Weiten abzweigt, mit Joſef Ganglgaſſe“ zu 
benennen beſchloſſen. Die erklärende Texttafel wird lauten: „Joſef 
Gangl (1868 bis 1916), ſudetendeutſcher Dichter.“ 


Unſere Mitglieder und Leſer verweiſen wir nachdrücklichſt auf 
das Werk von Dr. Hans Krey, „Hugo Lederer. Ein Meiſter 
der Plaſtik“, erſchienen im Richard Schröder Verlag, Berlin 
W. 62, Nettelbeckſtraße 21, Großoktavband, 130 S. mit 36 Abbil⸗ 
dungen, kart. RM. 6.—, in Leinen RM. 7.50, doch macht, ſolange 
der Vorrat reicht, der Verlag einen Ausnahmspreis bon 
RM. 1.60, bezw. RM. 2.50. Das Werk bildet eine eingehende und 
liebevolle Würdigung unſeres berühmten Landsmannes, der 
die von Adolf von Hildebrand und Auguſte Rodin angebahnte Er⸗ 
neuerung der Plaſtik in genialem Wurf zur Vollendung führte. Durch 
ſeine Einfühlungsgabe in das Weſen und die Arbeiten Hugo Le⸗ 
derers hat der Verfaſſer eine hervorragende Leiſtung vollbracht. Das 
Buch, das unter reger Anteilnahme des Meiſters, der bekanntlich 
ein gebürtiger Znaimer iſt, ſelbſt entſtand, erzählt in einer be⸗ 
ſonderen Art der biographiſchen Darſtellung b der Entwicklung, 
der Perſönlichkeit Hugo Lederers und von ſeiner Arbeit; es iſt darü⸗ 
ber hinaus durch ſeine eigenen Ideen ein wichtiger Beitrag zur 
modernen Kunſtgeſchichte überhaupt, Das Bild des Hamburger 
Bismarckdenkmales iſt dieſem Werke entnommen.) 


Dr. Albin Oberſchall, Die Sprachgebiete der Tſchechoſlowakei. 
Teplitz⸗Schönau 1932, Verlag des „Bundes der Deutſchen in Böh⸗ 
men.“ 24 S., Preis 5 tſch. K. Der bekannte Verfaſſer einer Reihe 
ſtatiſtiſcher Schriften über das Sudetendeutſchtum gibt in ſeiner 
neueſten Veröffentlichung zum erſtenmal die Berechnung der Größe 
der einzelnen Sprachgebiete auf Grund der einzelnen Gemeinden, 
und zwar nach dem Stande der Volkszählung vom Jahre 1921, da 
die Ortslexika mit den Angaben der letzten Zählung des Jahres 
1930 erſt im Laufe der nächſten Jahre erſcheinen werden. 


Sudetendeutſche Wirtſchaftsnot! Der Niedergang der 
judetendeutſchen Wirtſchaft, feine Urſachen und 


der neue Weg zu Arbeit, Freiheit und Brot. Von 
Abgeordneten Rudolf Kaſper. N. S. P.⸗Verlag, Auſſig, Kl. 
Wallſtraße 12; 32 S., 1 tſch. K. Abgeordneter Kaſper, der Führer 
des „Gewerkſchaftsverbandes deutſcher Arbeiter“, entwirft in dieſer 
Schrift ein genaues Bild des wirtſchaftlichen Elends, von dem Sude⸗ 
tendeutſchland betroffen iſt. (Die in unſerem Blatt veröffentlichte 
Darſtellung der Arbeitsloſigkeit ſtammt aus dieſer Schrift.) 


Anſchluß an Frankreich? Die politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Auswirkung des Protokolls von Lau⸗ 
janne. Wien 1932, Verlag der „Wiener Neueſten Nachrichten“, Ver⸗ 
lags⸗A.⸗G.; 52 S.; Preis 40 g. In dieſer bemerkenswerten Schrift 
nehmen Senatspräſident Dr. Egbert Mannlicher, Unib.⸗Prof. 
Dr. Karl Gottfried Hugelmann, der geweſene Vorſitzende-Stell⸗ 
vertreter des öſterreichiſchen Bundesrates, Univ.⸗Prof. Dr. Adolf 
Merkl und ein Volkswirtſchaftler Stellung zum Protokoll von 
Lauſanne. 


Hermann Ullmann, Koloniſation oder Zerſtörung? Tagebuch 
einer ruſſiſchen Reife. München, Verlag Georg D. W. Callwey. Kar- 
toniert Mk. 1.80. In der Rußlandliteratur nimmt dieſes Buch noch 
eine beſondere Stellung ein. Es entgeht der naheliegenden größten 
Gefahr, dem Nachteil ſo vieler Rußlandbücher: Rußland an euro— 
päiſchen, gar an parteimäßigen Maßſtäben zu meſſen. Es verſucht, 
Sowjetrußland aus feinen eigenen Weſensbedingungen gerecht zu 
werden und ſieht die Antriebe des Fünfjahrsplans, wie des Somjet- 
unternehmens überhaupt, nicht in der kommuniſtiſchen Doktrin, wo 
die Bolſchewiſten ſelbſt ſie ſehen, ſondern in einem ſpezifiſch ruſſi⸗ 
ſchen Vorgang: Das ruſſiſche Volk entdeckt ſein Land wieder einmal 
neu und richtet ſich neu in ihm ein. Ullmann erblickt in dieſem ganz 
eigentlich ruſſiſchen Verſuch neuer, innerer Koloniſation, mit neuen, 
ſtaatsmonopoliſtiſchen Koloniſationsmethoden, der nur in Rußland 
möglich iſt, dem Lande mit noch unerſchöpftem Raum und unerſchöpf⸗ 
lichen Volksreſerven, eine gefährliche Verführung für die Objekte 
der alten Kolonialpolitik. Der Verfaſſer bemüht ſich mit Erfolg, an 
Hand einer anſchaulich geſchilderten Reiſe nach Südrußland und 
über den Kaukaſus die volkspſychologiſchen Hintergründe dieſer ruſ— 
ſiſchen Neuwerdung aufzudecken. Er ſieht und ſchildert Rußland und 
das gewaltige Experiment, das ein Hundert⸗Millionen⸗Volk mit ſich 
ſelbſt vornimmt, aus dem Blickpunkte ruſſiſchen Weſens und ruſſi⸗ 
ſcher bodenſtändiger und geſchichtsgebundener Urſprünge. Und er 
überläßt der Zukunft die Beantwortung der Frage: Wird dieſes 
Experiment in „Koloniſation oder Zerſtörung“ enden? — Faſt gleich⸗ 
zeitig, aber unabhängig von dem Werke Ullmanns erſchien im 
Berglandverlag von unſerem Landsmann Dr. Franz Krotſch 
bas Buch „Moskau diktiert“, in dem der Verfaſſer, gleichfalls als 
Ergebnis einer längeren Studienreiſe, ſich mit Erfolg bemüht, die 
heutigen ruſſiſchen Verhältniſſe aus der ganz uneuropäiſchen Eigen- 
art Rußlands heraus klarzulegen. 


Erich Weber, Erſte Ernte. Schleſiſche Gedichte. Der in 
Wien lebende Verfaſſer, geboren in Ringenhain bei Friedland 
i. B., gibt in ſeinem Buch ein ſchönes Zeichen treuer Heimatliebe 
und echten Heimatſinnes. Das bei Franz Riemer in Friedland i. B. 
gedruckte Buch (60 Seiten), kann vom Verfaſſer ſelbſt, Wien, 16. Bez., 
Abelegaſſe 34, bezogen werden; gebunden 8 4.—, geh. S 3.—. 


Der Generaldirektor des Leo-Konzernes, Herr Dr. phil. Otto⸗ 
mar Heiniſius v. Mayenburg aus Dresden, ſtarb unerwartet am 
24. Juli d. J. in Pörtſchach am Wörtherſee, wo er Erholung ſuchte. 
Mit dem Verſtorbenen iſt der Gründer des Leo-Konzernes 
dahingegangen. Der Verſtorbene konnte vor wenigen Monaten das 
25jährige Beſtehen feiner Weltmarke feiern. Er hat das unſtreit⸗ 
bare Verdienſt, durch die Schaffung der Chlorodont⸗Zahnpaſte 
die Erkenntnis von der Wichtigkeit einer mechaniſchen Zahnreinigung 
mit Paſte und Bürſte, anſtelle der früher gebräuchlichen wenig wirk⸗ 
ſamen chemiſchen Reinigung, Millionen von Meuſchen nahegebracht 
zu haben. Hervorgegangen aus beſcheidenen Anfängen, konnte der 
Leo⸗Konzern am Tage des Ablebens ſeines Gründers, das über tau⸗ 
ſend Beſchäftigte zählende Werk in Dresden und 21 Fabriken in den 
verſchiedenſten europäiſchen und überſeeiſchen Staaten aufweiſen, 
die neben der Zahnpaſten⸗Erzeugung der Fabrikation verſchiedener 
pharmazeutiſcher Spezialitäten dienen. Trotz dieſes gewaltigen Er⸗ 
folges hat ſich der Verſtorbene ſtets nur als Diener feiner Werke und 
ſeiner Ideen gefühlt. Sein ſchlichtes, menſchliches Weſen verband er 
mit einer väterlichen Liebe zu jedem einzelnen Beſchäftigten. Achtung 
vor der Arbeitskraft und der Würde eines jeden Mitarbeiters war 
ſein höchſtes Prinzip. 


Jeder Sudetendeutſche muß die „Wiener Neueſten 
Nachrichten“ leſen, wenn er ſich ein klares Bild über die öſterreichiſche 
Innen- und Außenpolitik machen will. Das Blatt iſt ſeit jeher für 
die Belange der Grenzlanddeutſchen und insbeſondere für die Su— 
detendeutſchen eingetreten. Verlangen Sie daher in Ihrem 
Kaffeehaus ſtets die „Wiener Neueſten Nachrichten“ oder 
einen Probebezug, der Sie in keiner Weiſe bindet. Mit der Zeit 
werden Sie unſer Blatt bevorzugen. Wien, 8., Joſefsgaſſe 4—6. 


Spezialiſt für Berg⸗, Motorrad: und ZEISS „„ „„. 
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kleene Weifter- 71 Beſte Erzengniſſe von feinen Juwelen, Gold⸗ und Silber⸗ 
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Windmühlgaſje 28 anfertigung nach Holz⸗ und Stilart. Eigene Präziſionswerkſtätte für Uhren ſowie 
Telephon A-32-2.76 Neu⸗ und Umarbeitung von feinen Juwelen. Schriftliche Gutſtehung. Einkauf und 
nächſt dem Apollo⸗ Umtauſch von Gold, Silber, Brillanten und Perlen. 

theater Große Auswahl in Berlobungs- n. Gheringen, Mutteriaßs-, Firmungs-, Weihnachts- u. Nenjahrögeichenten 
Landsleute haben Vorzugspreiſe! 
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Reparaturen werben angenommen 
Echt ruſſiſche Juchten lagernd 


NEBBBEUBARNSRBEN- 


Landsmann 


für Landsleute auf Landgut in prächtige Gaſſenzimmer . Sakob Philip p, Maler 
waldreicher Berglage an der Straße Ybbſitz mit Telefonbenützung im 9. Bezirk, Wien, 18. Bezirk, Canongaſſe Nr. 12 
Greſten. Freundliche neue Räume, Nusſicht Berggaſſe, bei mäßigem Mevernahme aller in das Jach einschlägigen 
reichliche Hausmaunskoſt. Volle Penſion Zins zu vermieten. Anfragen unfer Ae hug ung epeengegenre mender 
S 4.50 bis S 5.—. Aufragen an Lands Jernruf A 16-610 in der Beit Preisberechnung. 
,, von 8 bis 10 Uhr. Bester les hnereten. Chiehengänfer al. 


= Poſt Ybbjig, Nieder⸗Oſterreich. 8 


Concordia 
Allgemeine Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft in Reichenberg. 


Feuer-, Einbruchsdiebſtahl, Glas-, Transport-, 
Lebens-, Renten-, Haftpflicht- und Unfall 


Verſicherungen 


Aktienkapital 5,00 0.000 tich. Kronen. 
Deutſche Geſellſchaft in der Tſchechoſlowakei. 
Modernſte Bedingungen. 


Repräſentanz für Oeſterreich, Wien, 1. Bez., Schottenring 14/1 a 
Fernruf U 272-24, erteilt alle gewünſchten Auskünfte bereit⸗ 
willigſt und unverbindlich. 


Die Anſtalt gewährt beſondere Begünſtigungen für 
Mitglieder des Sudetendeutſchen Heimatbundes 


„Schleſiſche Zeitung“ 


Alteſte und bedentendſte Zeitung Oſtdeutſchlands 

Bezugspreis monatlich einſchließlich Illuſtrierter Wochenbeilage: 

Ausgabe A (einmal täglich) Mk. 3.10; Vollausgabe mit großem 
Abendblatt Mk. 4.80. 


Verlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau. 


Ermäßigungsanmweilungen für Nraterbeluftigungen 


Pauſchalpreis von S 1.20 berechtigt für je eine Fahrt: 
Hochſchaubahn, Rieſenrad, Waſſerfahrt und Autorennhalle. 


Pauſchalpreis von S 1.— berechtigt je einmal frei zu benützen: 
Aeroplan Karuſſell, Ruderſport⸗Karuſſell, Liliputbahn, Elektro- 
drom, Grottenbahn Pretſcher neben Buſch⸗Kino und Barnum⸗ 
Show im Zirkus Zentral. 


Anweiſungen können werktäglich von 8 bis 3 Uhr in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle des S. H. B. behoben werden. Bei ſchriftlicher Anforderung iſt 
Rückporto beizuſchließen! 
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„Dresdner Anzeiger 


Gegründet 1730. 
Große nationale Tageszeitung mit eigener Silderbeilnge 


Probenummern koſtenlos durch den Verlag. 
Dresden A. 1, Breite Straße Nr. 9 
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die ichen | a 
Legionen in Sibirien | Berliner Monaishefte 


Vom ruſſiſchen Generalleutnant Konitantin W. Enkharem en 8 0 G. Een: dr. f. e ute von 28 el, 
Mreid S 5.40 durch den Schriftenvertrieb des 6.6.8. 


Vierteljährlich 4 Mk. (Inland), 4.50 Mk. (Ausland). 
Einzelheft 1.50 Mt. 


Kauf von Belzwerk 
iſt Verlrauens fache! 


Ich empfehle meinen lieben Landsleuten bei Bedarf an Be⸗ 
ſatzfellen, Mar derkolliers, Füchſe, Pelzmänteln. Herren ⸗ 
pelzfutter u. Krägen mein reichhaltiges Lager aller Pelzar⸗ 
tikel zu beſichtigen. Kein Kaufzwang! Reparaturen und 
Aenderungen werden beſtens ausgeführt, dafür bürgt 


mein ſeit 76 Jabren bestehendes Kürichnergeſchält. 
Foſef Kraus, Kürſchnermeiſter 
Wilen, 4., Margaretenſtr. 26, Etke Ethickanederg. 


Fernruf 4.30616 


1 


ei Bedarf an N. wende man 
MÄR NINENEHIURLERUINENULURNIRUNSENEIFHENERUAIN: 


vertrauensvoll an die jedem Jahre 1870 beſtehende Firma 


Alois Chriſt 


Wien, 3. Bez., Landſtraßzer Hauptſtratze 98 
Feruruf UI. 18-652 
Schuhe in beſter Qualität. — Speziallager in Schuhen für 
empfindliche Füße, auch für Ballenfüße. Verkauf von Dr. Lahmanns 
eſundgeitsſtiefeln. d 
Großes Lager in gut. paſſenden Schuhen. : 
Nur prima Qualität. Prima Goiſerer und Sportſchuhe. 
Provinzverſand gegen Nachnahme. 
Landsleute werden beſonders gut bedient. 


SD eee 


V. b. h. 


